en 


Sotel de Saubonin, zum ar fee ne 


‘Hetligegetitttrase 
Breslauer, Kaufmann, aus Polen. 
Mamroth, Kaufmann, aus Poſen. aa 


Kalmus, Kaufmann, aus, Poſen. See 
Levin, Gutsbeſitzer, aus Frankfurt. 
Herzfeld, Kaufmann, aus Neuß. 


5 nr Kaufmann, aus Münſter. 


Hot tel de Saxe, Burgſtraße 20. 
GE: Kaufmann, aus Leipzig. 
1 Gutsbeſitzer, aus Kladau. a 
adame Hube aus Kladau f ` 
Schulz, Kaufmann, aus Mittenwalde. d 
Fritzſche, Bürger und Handlungs⸗Agent, aus zum 


Arnim's Hotel, Unter den Linden 44. 
Eichmann, Kaufmann, aus Hamburg. i 


Köppen, Kaufmann, aus Stettin. 


\ 


Hotel de Brandebourg, Charente sa 
Kerſten, Kammer⸗Rath, aus Ober⸗Wiederſtedt. 3e 
3 Kerſten "e? Ober⸗ ⸗Wiederſtedt. 


Bredow⸗J a ow I , Lieut. im 6. Enkaſſter⸗Agt. aus 


Braunſchweig. 
Fohannes, Ritkergutsbeſttzer, aus Carlshof. 
adame Johannes aus Si 0 au 
Goqui, Oberamtmann, aus e EM 


Meubanés Kaufmann, aus: Paris e 


Kiſikalt's Hotel zur Stadt Geen 
Jieruſalemerſtraße 36. 
Kran Rentiere Thierry aus Schwartenbeck. 


1 Fedderſen aus Schwartenbeck. 
eller, Forſt⸗Candidat, aus Landsberg. 
adame Janka. aus Flöhau. 


Scheible's Hotel, E Ke 


S Wittich, Hotelbeſitzer, aus Leipzig. 


S wertboldt, Kaufmann, aus Ro 


räulein Wittich aus Leipzig. fine 
unge, Oekonom, aus Wittſtock. 
Uhrbach, Prediger, aus en. 
e 
Dr. med., aus ane that a. m 
Lo Wecker dus Frankfurt a. Me. 
u Kaufmann, > Roftod. ` 


mar Vay ur, 


* 
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— Hotel zum Bairiſchen Hof, Charlottenftr; 
b.: Winterfeld, Stubiowus, eu Rinnersdorf. | | 
Koch, Partitulier, aus Danz tegen 41 

oller, Domainenpa 15 de e dite wie’ 
eyne, Pabeitaut aus Dresden. er Gë 
Jaglin, Fabrikant, aus KSC eae 


Buſſe's Hotel zum Dent Sante, à | 
Kloſterſtraße 89. 909. 35 
Fa e Gutsbeſitzer, aus WUit-Dollitadt. 2 à G 
erz, Kaufmann, aus Schneidemihl. Të Lä 
Lueders, E E RE aus CT = SS 1 
Balter, Kaufmann, aus B SE E KE 
Klötzer, Kaufmann, aus Sch beide. 14 i 8 =; 
Meyer, ke aus Poſen. , EIER 2 | 
Meyer, Gymnaſiaſt, aus Poſen. BG Sides USS 
Jonas, Kaufmann, aus Stettun. 
Jacoby, Kaufmann, alls Belgard. i Sa? 


| Mother Adler zum Greg eet = 
Kurſtraße 38. Bt 
Hübner, Kaufmann, aus „ a An = 
Schmidt, Kaufmann, aus denſcheid. 130% 
alk, Kaufmann, aus Mainz. ae 875 
ellmer, Gonrector, aus Nächten 
S Berg⸗Inſpeetor, SCH eae weldn itz. 
Fe er, Kaufmann, aus Leipzig. „„ 
Be ker, Kaufmann, aus Barmen. „„ ; 
ager, E, ëch Eben SCH (> A „„ à 
EE dien? ee dug 
en. sgehülfe, a SS: re | 
Maul, Handlungs⸗ a än SC x . | 
Berendes, Ritter SEH, 1 1 ale, Be. SE CH 
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A 
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e 


Maſche, Partikul er, aus Stettin. 


Ludwig's Hotel, Juͤdenſtraße 6. 


Gu UMD ers, Handlungs⸗Commis, aus Newmar CR „5 
Hildesheimer, Handlungs⸗Commis, aus Brandenburg. 
Schulz, abritant, aus Barmen. 


Bötteher's Hotel, Burgftape 11 A „ 


S Hirſchberg, Kaufman aus nowraclaw. : EEE ns 
ET Madame Mal er a e an GA Sa 
Madame Zbinden, Erzie lin, am Guggisberg. eS 5 55 À 


Madame Schnee, mit Tochter, aus eee 
. Kaufmann, aus. Düffe Lt à ae 
Moritz, Amtmann, sie feat 1 d. O. o ec 2 ee SS 
Madame Moritz aus "Seien ges ab e ae 
Nicolai, Forſt⸗Candidat, aus ZC. SC 7 
Brite ne KE ben N Ram, Härten rn ae 


w | os 


aber keinen Gipfel⸗Krater. Die größten und wahrſcheinlich 
neueſten vor⸗hiſtoriſchen Lava⸗Eruptionen des Ararat ſind alle 
unterhalb ber Schneegrenze ausgebrochen. Die Natur dieſer 
Eruptionen ift zweierlei Art: es find dieſelben theils trachyt⸗ 
artig mit glaſigem Feldſpath und eingemengtem, leicht verwit⸗ 
ternden Schwefelfiefe; theils doleritſrtig meift beſtehend aus 
Labrador und Augit, wie die Laven des Aetna. Die doleritfr⸗ 
tigen hält Abich am Ararat für neuer als die tradhytdrtigen. 
Die Ausbruchſtellen der Lavaſtröme, alle unterhalb der Grenze 
des ewigen Schnees, ſind oftmals (3. B. in der großen Gras⸗ 
Ebene Kip⸗Ghioll am nordweſtlichen Abhange) durch Aus⸗ 
wurfs⸗Kegel und von Schlacken umringte kleine Krater be⸗ 
zeichnet. Wenn auch das tiefe Thal des heiligen Jacob 
(eine Schlucht, welche bis an den Gipfel des Ararat anſteigt 
und ſeiner Geſtaltung, ſelbſt in weiter Ferne geſehen, einen 


eigenen Charakter giebt) viel Aehnlichkeit mit dem Thal del 


Bove am Aetna darbietet und die inn erſte Structur des em⸗ 


porgeſtiegenen Domes ſichtbar macht; fo iſt die Verſchiedenheit | 


doch dadurch ſehr auffallend, daß in der Jacobs⸗Schlucht 


nur maſſenhaftes Trachyt⸗Geſtein und nicht Lavaſtröme, 


Schlackenſchichten und Rapilli aufgefunden worden find. Der 
Große und der Kleine Ararat, von denen der erſtere nach 
| ben vortrefflichen geodätiſchen Arbeiten ltz Fedorow 

37 4 nördlicher und 6“ 42“ weſtlicher als der zweite fat, 4 
5 erheben ſich an dem ſuͤdlichen Rande der großen Ebene, welche 

der Arares in einem weiten Bogen durchſtrömt. Sie ſtehen 


beide auf einem elliptischen vulkaniſchen Plateau, deſſen große 


Are von Südost nach Nordweſt gerichtet iſt. Auch der Kasbegk 
und der Tſchegem [haben keinen Gipfel⸗Krater „ wenn gleich 


e der erſtere mächtige Ausbrüche gegen Norden (nach Wladifaukas 
tA ttn a rn A 


a v. Humboldt, Kosmos. IV. 


Ae 14 


fs 


fea 


D ov X 


Lin 


: 550 


. qu) gerichtet hat. Derk größte aller dieſer erloſchenen Vulkane, 
| der Trachytkegel des Elburuz, welcher aus dem granitreichen 
Talk⸗ und Diorit⸗ „Schiefergebirge des Backſan⸗Flußthales auf⸗ 


a geſtegen ift, 
ſich in dem rauhen Hochlande Kely, aus welchem zwiſchen 


hat einen Kraterſee. Aehnliche Kraterſeen finden 


Eruptions⸗Kegeln fic Lavaſtröme ergießen. Uebrigens ſind hier 


A 


wie in den Cordilleren von Quito die Baſalte weit von dem 


Gray fie abgeſondert; fie beginnen erſt 6 bis 8 Meilen 


mp von der Kette des Elburuz und von dem Tſchegem am 


eee Phaſts⸗ d en Shale. 


ue H Des: à morbide Theil an Kamtrgatte. 


Die Halbinſel Kamtſch ch atka, von dem Cap Lopatka, nach 


| Keuſenſtern lat. 510 3°, bis nördlich zum Cap Ulinſk, gehört mit 
we der! Inſel Java, mit Chili und Central: Amerika zu den Regionen, 
oa WR auf dem kleinſten Raum die meiſten, und zwar die meiſten 


och entnbeten, Butane zufanmengebeängt fob. Dan gift 


’ deren in Kamtſchatka 14 in einer Länge von 405 geogr. Meilen. 


> Fur ‘Central: „Amerika finde ich vom Vulkan von S oconusco 
bis Tu rrialva in Coſta Rica 29 Vulkane, deren 18 brennen, 


PAR Aarti 170 Meilen; für Peru und Bolivia vom Vulkan Cha 


= cani bis zum „ de San Pedro de Atacama 14 Vulkane, 

von welchen nur 3 gegenwärtig thällg ſind, auf 105 Meilen; 
für für Chili vom V. de Coquimbo bis zum V. de San Cle- 
mente 24 Vulkane auf 240 Meilen. Von biefen 24 find 13 
aus hiſtoriſchen Zeiten als thätig bekannt. Die Kenntniß der 
= tamitſchadaliſchen 3 Vulkane in Hinſicht auf Form, „ auf aſtrono⸗ 
miſche Setsbeftimmung und Höhe if in neuerer Zeit durch 


: = Seiten Horner, ‚Hofmann, Lenz, Lutte, Poſtels, 


D 
8 
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Cap. Beechey, und vor allen durch Adolph Erman rühm⸗ 
lichſt erweitert worden. Die Halbinſel wird ihrer Länge nach 
von zwei Parallelketten durchſchnitten, in deren . ſtlicher die 
Vulkane angehäuft find. Die höchſten derſelben erreichen 10500 
bis 14800 Fuß. Es folgen von Suͤden nach Norden: 
der Opalinſkiſche Vulkan (Pic Koſcheleff vom Ab: 
miral Kruſenſtern lat. 51 247; nach Cap. Chwoſtow fait die 
Höhe des Pics von Teneriffa erreichend und am Ende des 
48ten Jahrhunderts überaus thätig; S RSC? 
bie Hobdutta Sopla (54° 350. Zwiſchen dieſer Sopka 
und der vorigen liegt ein unbenannter vulkaniſcher Kegel (510 
320, der aber, wie die Hodutka, nach Poſtels erloſchen ſcheint. 
Poworotnaja Sopka (52° 29"), nach Cap. Beechey 
7442 F. hoch (Erman' s Reife Bd. II. S. 253; Leop. 
von Buch, Iles Can. p. AL (Hadi Zuel xy 
Aßatſchinſkaja Sopka (520 2); große Aſchen⸗Aus⸗ 
webs, besonders im Jahr 18280 (H“, S . 
| Wiljutſchinſter Out (Br. 52° 529: nach Cap. 
Beechey 6918 F., nach Admiral Lütke 6330 F.; nur 5 geogr. 
Meilen vom Petropauls⸗Hafen jenſeit der Bai von Torinſt 
entfernt. Lee 55 a 
SA Awatſchinfkaja oder Gorelaja Sopka (Br. 53° 1705 
| Höhe nach Erman 8360 F.; zuerſt beſtiegen auf der Expedition 
| von La Perouſe 1787 durch Mongezſund Bernizet; ſpäter buch) 
meinen theuren Freund und ſtbiriſchen-Reiſebegleiter, Ernſt Hof 
mann (Juli 1824, bei der Kotzebue ſchen Weltumſeglung); durch 
Poſtels und Lenz auf der Erpedition des Admirals Lütke 1828, 
durch Erman im Sept. 1829. DieferZmachte die wichtige Ir 
gnoſtiſche Beobachtung, daß der Trachyt bei ſeiner Erhebung 
Schiefer und Grauwacke (ein ſiluriſches Gebirge) durchbrochen 


. 
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+ habe. Der amet. rauchende Vulkan hat einen furchtbaren 
| Ausbruch im OctoberZ1837 früher einen ſchwachen im April 
diess gehabt. Poets in Lutte Voyage T. IIL p. 67—84; 


= SÉ "ecnoafäteticlut, Bericht Bd. DL. 494 und 534—540. 
| Gen nahe bei dem Awatſcha⸗Vulkan (Kosmos Bd. IV. 
Si. 201 Anm. 25) liegt die Koriatſkaja oder Strieloſch⸗ 
naja Sopfa (Br. 530 497, Höhe 10518 F. nach Lütke 
T. II. p. 84; reich an Obſidian, deſſen die Kamtſchadalen 
an ſich noch im vorigen Jahrhundert, wie die Mericaner und im 
if a EE hohen Alterthume die Hellenen ſzu Pfeilſpitzen bedienten. 
En ~~ Supanowa Sopfa: Br. nach Erman's Beſtimmung 
G,eiſe Bd. Ii. S. 469) 530 32, Der Gipfel iſt ziemlich 
ni, abgeplattet, und der eben genannte Reiſende fagt ausdrücklich: 
bag dieſe Sopka wegen des Rauchs, den fie ausſtößt, und 
wegen des unterirdischen Getöſes „welches man vernimmt, von 
iꝗ her mit dem mächtigen Schiwelutſch verglichen und den 


D 


unzweifelhaften Feuerbergen beigezählt wird.“ Seine Höhe iſt 
„„ Meere aus durch Lütke gemeffen 8496 7. 

Kronotſkaja Sopta, 9954 F.: an dem See gleiches 

Namens, Br. 540 8“; ein rauchender Krater auf dem Gipfel 

des, ſehr zugeſpitzten Kegelberges Eütke, Voy age J. III. 

<> ` Bultan Schiwelutſch, 5 Meilen füböftlich von SEO | 

SE liber den wir eine beträchtliche und ſehr verdienſtliche Arbeit 

‘pon Erman Meiſe Bb. II. S. 264 —317 und phyſ Beod- 

So. I. S. 400 — 403) befigen, vor deſſen Reife der Berg fait 

tibetan war. Nördliche Spitze: Br. 560 40“, Höhe 9894 F.; 

| fibre Spitze: Br. 560 39“, Höhe 8250 F. Als Erman im 

Sept. 1829 den Schiwelutſch beſtieg, fand er ihn ſtark rauchend. 

Große Eruptionen waren 1739 und zwiſchen 1790 und 1810: 
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letztere nicht von fließend ergoſſener Lava, ſondern als go, + £ R : 


würfe von loſem vulkaniſchem Geſteine. 
e Tolbatſchinſkaja Sopka: heftig al aber in 
früherer Zeit oft: verändernd die Eruptions⸗ Oeffnungen fee = 


Aſchen⸗ Auswürfe; nach Erman Br. 550 51“ und Höhe 7800 F. aS 2 f 


E 


iſchewſter Vulkan; Br. 56° 0% Höhe an 11000 F. Buch, 


uf chinſkaja Sopka: nahe verbunden mit dem Kliu⸗ 


Can. p. 452; Landgrebe, Vulkane Bd. I. S. 3750. 
Kliutſchewſkaja Sopfa: der höchſte und thätigſte aller ns 
Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka; von Erman gründlich ge 


logiſch und hypſometriſch erforſcht. Der Kliutſchewſk hat nach 
dem Berichte von Kraſchenikoff große Feuef⸗Ausbrüche von 
1727 bis 1731 wie auch 1767 und 1795 gehabt. Im Jahr 


| Inz | | 4 


4829 war Erman bei der gefahrvollen Beſteigung des Vulkans = 5 
am 11 September Augenzeuge von dem Ausſtoßen gtüßender,. > 


Steine, Aſche und Dämpfe aus dem Gipfel, während tief 


unterhalb deſſelben ein mächtiger Lavaſtrom ſich am Be. ae 


Obſidian. Nach Erman (Beob. Bd. I. S. 400 


S Abhang aus einer Spalte ergoß. Auch hier iſt die aa ECC | 
10408. 


25 419) if die geogr. Breite des Vulkans 560 D und SE : 


feine Höhe war im Sept. 1829 ſehr genau 14790 Fuß. Im 


Auguſt 1828 hatte dagegen Admiral Lütke durch Höhenwinkel, ee 
die zur See in einer Entfernung von 40 Seemeilen genommen 


waren, den Gipfel des Kliutſchewſk 15480 F. hoch gefunden 


(Voyage T. III. p. 86; Landgrebe / Vulkane S. 375 


bis 386). Dieſe Meſſung, und die Vergleichung der vortreff⸗ = 
de alt, 3 


lichen Umriß⸗ Zeichnungen des Baron von Kittliz, 


Lütke'ſche Expedition auf dem Seniawin begleitete mit dem, 


was Erman; ſelbſt im Sept. 1829 beobachtet 
zu dem Reſultate, daß ER SZ a ss Evoche ck: 


——ůͤ— 


43 Monate, 
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große Veränderungen in der Form und Höhe des Gipfels 
ſich zugetragen haben. „Ich denke“, ſagt Erman (Reiſe 
Bd. II. S. 359), „daß man kaum merllich irren kann, wenn 
man für Auguſt 1828 die Höhe der Oberfläche des Gipfels 
um 250 Fuß größer als im Sept. 1829 während meines 

Aiufenthalts in der Gegend von Kliutſchi, und mithin für die 

E feühere Epoche zu 15/040 Fuß annimmt.“ Am Sieg e Uc) 

ich, die Sauffure’fhe Barometer⸗Meſſung der Rocca del Palo, 
des höchsten nördlichen Kraterrandes, vom Jahre 1773 zum 

Grunde legend, durch eigene Meſſung gefunden: daß bis 1805, 
) alfo in 32 Jahren, biefer nördliche Kraterrand ſich um 36 Fuß 
geſenkt hatte; daß er aber von 1773 bis 1822, alſo in 
| 49 Jahren, um 96 Fuß (ſcheinbar?) geftiegen fei (Anſichten 
ber Natur 1849 Bd. II. S. 290). In Jahr 1822 fanden 


| GR year und Govelli für die Rocca del Palo 624“, ich 


629°, Für das damalige wahrſcheinlichſte Endreſultat gab ich 

625°. Im Frühjahr 1855, alſo 33 Jahre ſpäter, gaben die 

[erh ſchönen Barometernfeffungen des Olmützer Aſtronomen Julius 
Schmidt wieder 624! (Neue Beſtim m. am Veſuv 1856, 

3 S. 1 16 und 33). Was mag davon der Unvollkommenheit 

Gë 4 rm ne ber Meffung und u en Unterſuchungen 
= der Art könnten in größerem Maaßſtabe und mit größerer Sicher 
heit vervielfältigt werden, wenn man, ftatt oft erneuerter vollſtän⸗ 

diger trigonometriſcher Operationen oder für zugängliche Gipfel 

mehr anwendbarer, aber minder befriedigender Barometers Def: 

fungen, ſich darauf beſchränkte, für die zu vergleichenden Pe⸗ 

rioden von 25 oder 50 Jahren den einzigen Höhenwinkel des 
Gipfeltandes aus demſelben und zwar aus einem ſicher wieder⸗ 

zufindenden Standpunkte bis auf Fractionen von Secunden zu 

beftimmen, ` Des Einfluſſes der terreſtriſchen Refraction wegen 
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würde ich rathen, in jeder der Normal» Epochen das Mittel 
aus vielſtündlichen Beobachtungen von 3 Tagen zu ſuchen. Um 
nicht bloß das allgemeine Reſultat der Vermehrung oder Ver⸗ 
minderung des einzigen Hözenwinkels, ſondern auch in Fußen 


die abſolute Quantität der Veränderung zu erhalten, wäre nur 


eine einmal vorgenommene Bestimmung des Abſtandes erfor⸗ 

derlich. Welche reiche Quelle der Erfahrungen würden uns 
nicht für die vulkaniſchen Coloſſe der Gorbilleren von Quito 
die vor mehr als einem Jahrhundert beftimmten. Höhenwinkel 
der hinlänglich genauen Arbeiten von Bouguer und La Conda⸗ 
mine gewähren, wenn dieſe vortrefflichen Männer für geift 
auserleſene Punkte hätten die Stationen bleibend bezeichnen 
können, in denen die Höhenwinkel der Gipfel von ihnen ges. 


meſſen wurden! 


Aa ge onen, gels den mal ete und OR. 


von Poſtels genannte Vulkane: den noch rauchenden Apalſ La 
flüdöſilich vom Dorfe Bolſcheretſti, die S chiſchapinſkaja Sopfa 
(Gr. 55 110, die Kegel Kr eſtowſt (Br. 560 40, nahe an 

der Gruppe Kliftſchewfk, und uſchtowſt; habe ich in der 


obigen Reihe nicht aufgeführt wegen Mangels genauerer Bex 


ſtimmung. Das kamtſchadaliſ che Mittelge birge „ beſonders . 
in der Baidaren-Chene, Br. 575 20, SAN van Sedanka. 


bietet (als wäre ſie „der Boden eines uralten Kraters von 


etwa vier Werſt „ b. i. eben ſo viele Aue e Dede. 
das geologiſch merkwürdige Phänomen von Lavaz und Schlacken⸗ 


Ecgüſſen dar aus einem blaſigen, oft ziegeltothen, vulkaniſchen 
Geſtein, das ſelbſt wieder aus Erdſpalten ausgebrochen iſt, in 
größter Ferne von allem Gerüſte aufgeſtiegener Kegelberge S 
(Erman, Reife Bb. III. S. 221, 228 und 273; Buch, 
‘Iles Canaries p. 450. Die Analogie ift hier auffallend, 


2 


> 


. 


ar 


mit dem, was ich oben über das Malpais, die problemati⸗ 
ſchen Trümmerſelber der mericanifchen Hochebene, umſtändlich 
entwickelt habe Gos mos Bd. IV. S. 349). 


ei dr o EI? aſatiſhe Inſeln. 


Von ber Zomm, Straße, die, unter 10⁰ fühl, Breite, 


Jeu Guinea von Auſtralien trennt, und von den rauchenden 


Vulkanen von Flores bis zu den nordöſtlichſten Aleuten (Br. 550) 


erſtreckt ſich eine, größtentheils vulkaniſche Inſelwelt, welche, 
unter er allgemeinen geologifchen Geſichtspunkte betrachtet, 


en ihres genetiſchen Zuſammenhanges faft ſchwer in einzelne 
CZ zu ſondern iſt, und gegen Süden beträchtlich an Um⸗ 


f fang zunimmt. Um von Norden zu beginnen, ſehen wir OI 


erft die von der amerikaniſchen Halbinsel Alaska ausgehende, 


bogenförmige“ gekrümmte Reihe der Aleuten durch die der 
Kupfer⸗ und der Berings⸗Inſel nahe SU Attu den Alten 
| und Neuen Continent mit einander verbinden, wie im Süden 


das Meer von Bering ſchließen. Von der Spitze der 


Halbinſel Kamtſchatka (dem Vorgebirge Lopatfn) folgen in der 


Richtung Nord gen Süd, das Safatinifige < ober Ochotſtiſche, 


durch La "Bai berühmt gewordene Meer in Oſten begren⸗ 
zend, der Archipel der Kurflenz dann Peso, vielleicht vor⸗ 
ls mit der Südspitze der Inſel Krafto ss! (Saghalin oder 
Tschola) zuſammenhangendz ; endlich jenſeits der engen Sugar 
Straße das japaniſche Drei⸗Inſelreich (Nippon, Sikok 
und Kiu⸗Siu: nach der trefflichen Karte von Siebold zwiſchen 
410 32“ und 300 180. Von dem Vulkan Kllutſchewſt, dem 
. nördlichſten an der östlichen Küste der Halbinſel Kamtschatka, 
bis Ge ſüdlichſten japaniſchen Insel Vulkan wit in 


6 
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det von Kruſenſtern durchforſchten Meerenge Van Diemen, iſt : 


die Richtung der fich in der vielfach geſpaltenen Erdrinde äußern⸗ 
den feurigen Thätigkeit genau Nord oft in Südweſt. Es 
erhält ſich dieſelbe in fortgeſetzter Reihung durch die Inſel 


Jakuno⸗Sima, auf der ein Regelberg, ſich zu der Höhe von 


5478 Fuß (1780 Meter) erhebt, und welche die beiden Straßen 
Van Diemen und Colnet von einander trenn OC durch 
den Siebold'ſchen Linſchoten⸗Archipelz durch die tens 
Inſel des Capitäns Baſil Hall (Lung⸗ Huäng⸗Schan); 


durch die kleinen Gruppen der Lieu⸗Khieu und Madjiko⸗ 


fe] 3 


Sima, welche letztere ſich dem Oſtrande der großen chineſi⸗ 
ſchen Küſten⸗Inſel Formoſa a wan) oe auf 23 deg 2 


Meilen nähert. 


Hier bei Formofa mit, Breite Gm o ber Ather 
Punkt, wo ſtatt der Grhebunggfinien NO—SW die der nord⸗ 


ſüdlichen Richtung beginnen und faſt bis zum Parallel von 


50 oder 6° fühlicher Breite herrſchend werden. Sie find zu“ 


erkennen in Formoſa und in den Philippinen (Luzon und 


Mindanao) volle zwanzig Breitengrade hindurch, bald an einer, 


bald an beiden Seiten die Küſten in der Meridian-Richtung 


abſchneidend: fo in der Oſtküſte der großen Inſel Borneo, das 


durch den Solo-Archipel mit Mindanao und durch die lange, 


ſchmale Inſel Palawan mit Mindoro zuſammenhängt; ſo die 
weſtlichen Theile der vielgeſtalteten Celebes und Gilolo; fo: 


(was beſonders merkwürdig iff) die Meridian Spalte, auf 
welcher, 350 geogr. Meilen öſtlich von der Gruppe der Phi⸗ 
lippinen und in gleicher Breite, ſich die vulkaniſche und Corallen⸗ 
Inſel⸗Reihe der Marianen oder Ladronen lg 425 Se 
allgemeine Richtung 62 iſt alocle TT (ee 
Wie wir in dem Parallel der Inſel Formoſa den Wende⸗ 
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punkt bezeichnet haben, an welchem auf die kuriliſche Richtung 
aen SwW die Richtung NS folgt; fo beginnt ein neues 
Spaltenſyſtem ſüdlich von Celebes und der, ſchon oſt⸗weſtlich 
abgeſchnittenen Südküſte von Borneo. Die großen und 
kleinen Sunda⸗Inſeln von Timor⸗Laut bis Weſt⸗Bali 
E folgen in 2 Längengraden meiſt dem mittleren Parallel von 
80 ſüdlicher Breite. Im weſtlichen Java wendet ſich die mittlere 
Achſe ſchon etwas mehr gen Norden, faſt OSO in WNW; 
WR von der Sunda⸗Straße bis zu der ſüdlichfn der Nicobaren aber 
F iſt die Richtung SO NW. Die ganze vulkaniſche Erhebungs⸗ 
Spalte (OW und SO NW) hat demnach ohngefähr eine 
Erſtreckung von 675 geogr. Meilen (eilfmal die Länge der 
fon nl, Pyrenäen); von dieſen gehören, die geringe Abweichung Java's 
nt gegen Norden nicht achteſp, 405 auf die oſt⸗weſtliche und 270 
auf die ſüdoſt⸗nordweſtliche Achſenrichtung. më 
Allgemeine geologiſche Betrachtungen über Form und 
Reihungs⸗Geſetze führen ſo ununterbrochen in der Inſelwelt an 
den Oſtküſten Aſiens (in dem ungeheuren Raume von 68 Brei⸗ 
tengraden) von den Aleuten und dem nördlichen Berings⸗Meere 
N zu den Molukken und zu den groper und fleinen Sunda⸗Inſeln. 


In der Parallel⸗Zone von 5 0 nördlicher und 109 ſüdlicher Breite 


hat ſich beſonders der größte Reichthum von Länderformen ent⸗ 


wickelt. Auf eine merkwürdige Weiſe wiederholen ſich meiſt 
JA de Ausbruchs⸗Richtungen der größeren Theile dai in 
einem benachbarten kleineren. So liegt nahe der Südküſte von 
Sumatra und ihr parallel eine lange Inſelreihe. Daſſelbe be⸗ 
merken wir in dem kleinen Phänomene der Erzgänge wie in 


dem größeren der Gebirgszüge ganzer Continente. Gleich⸗ 
ſtreichende Nebentrümmer des Hauptganges, beglei⸗ 
tende Nebenketten (chalnes accompagnantes) liegen oft in 
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beträchtlichen Abſtänden von einander; fie deuten auf gleiche: 
Urſachen und gleiche Richtungen der formgebenden Thätigkeit 
in der ſich faltenden Erdrinde. Der Conſlift der Kräfte bei 2 
gleichzeitiger Oeffnung von Spalten entgegengeſetzter Richtungen 
ſcheint bisweilen wunderbare Geſtaltungen neben einander zu 
erzeugen: fo in den Molukken Celebes und Gilolo. 
Nachdem wir den inneren geologifchen Zuſammenhang des 
o ſt⸗ und ſüb⸗aſiatiſchen Inſelſyſtems entwickelt haben, ſetzen 
wir, um von den alt⸗eingeführten, etwas willkührlichen, geo⸗ 
graphiſchen Abtheilungen und Nomenclaturen nicht abzugehen, 
die ſüdliche Grenze der oſt⸗aſiatiſchen Inſelreihe (den 
Wendepunkt) bei Formoſa, wo die Richtung NO SW in die 
Ns übergeht, unter dem 24ten Grad nördlicher Breite. Die 
Aufzählung geſchieht wieder von Norden nach Süden: von den 
öſtlichſten, mehr amerikaniſchen Aleuten beginnend. Dr 
Die vulkanreichen aleutiſchen Inſeln begreifen von 
Osten nach Weſten die Fuchs⸗Inſeln, unter denen ſich die 
größten aller: Unimak, Unalaſchka und Umnak, befinden; die 
den e o unter denen Atſha, mit drei rauchen⸗ Je 
den Vulkanen, und der mächtige, von Sauer ſchon abgebildete 
Vulkan von Tanaga die berufenſten find; die Ratten⸗Inſeln 
und die etwas getrennten Inſeln Blynie / unter denen, wie |: 
{don oben gefagt, Attu den Uebergang zu der, Aſien nahen d 
Commandeur⸗Gruppe (Kupfer und Berings⸗Inſeln) macht. 
Die mehrfach wiederholte Behauptung, als fange auf der 
Halbinſel Kamtſchatka die, von NNO nach SSW gerichtete 
Reihe der Continental⸗Vulkane erft da an, wo die vulkaniſche 
Erhebungs⸗Spalte der Aleuten unterſeeiſch die Halbinſel ſchneidet / is 
als biete dieſe Aleuten⸗Spalte wie eine Zuleitung bar ſcheint L 4 
wenig begründet zu ſein. Nach des Admirals Lütke Karte des 5 
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Berings⸗Meeres liegen die Inſel Attu, das weſtliche Extrem 


der Aleuten⸗Reihe, Br. 52° 46“, die une Kupfer: 


= 
und Berings-Infeljf Br. 540 30“ bis 550 20/ und die Bulfane CZ 2) 


Reihe von Kamtſchatka beginnt ſchon unter dem Parallel von 
560 40% mit dem großen Vulkan Schiwelutſch, weſtlich vom 


Cap Stolbowoy. Die Richtung der Eruptiv⸗Spalten iſt 


auch ſehr verſchieden, faſt entgegengeſetzt. Auf Unfmat. if der 


höchſte der aleutiſchen Vulkane, nach Lütke 7578 Fuß. Rage : 
an der Nordſpitze von Umnak hat ſich im Monat Mai. 1796 


unter ſehr merkwürdigen, in Otto's von Kotzebue Entdeckungs⸗ 
reiſe (Bd. II. S. 106) vortrefflich geſchilderten Umſtänden die 


faſt acht Jahre entzündet gebliebene Inſel Agaſchagolh (oder 
Sanctus Johannes Theologus) aus dem Meere erhoben. Nach e 
einem von Kruſenſtern bekannt gemachten Berichte hatte fie im 


Jahr 1819 faſt vier geographiſche Meilen im Umfang und noch 
2100 Fuß Höhe. Auf der Inſel Unalaſchka würden beſonders 


die von dem ſcharfſinnigen Chamiſſo angegebenen Verhältniſſe. 


der hornblendfreichen Trachyte des Vulkans Matuſchkin (5136 F. 


zu dem ſchwarzen Porphyr (2) und dem nahen Granite ver⸗ 


dienen von einem mit dem Zuſtande der neueren Geologie ver⸗ 
trauten, die Zuſammenſetzung der Gebirgsarten oryctognoſtiſch⸗ 
und ſicher unterſuchenden Beobachter erforſcht zu werden. Von 
den zwei ſich nahen Inſeln der Pribytow⸗Gruppe, welche ver⸗ 


einzelt in dem Berings-Meer liegen, iſt St. Paul ganz vul⸗ 


kaniſch, reich an Lava und Bimsſtein, wenn dagegen die St. 
Georgs-Inſel nur Granit und Gneiß enthält. 


Nach der vollſtändigſten Aufzählung, die wir bisher tes 


figen, ſcheint die 240 geographiſche Meilen lange Reihe der 
Aleuten über 34, meiſt in neuen, hiſtoriſchen Zeiten thätige⸗ 


Vulkane zu enthalten. So ſehen wir hier (unter 54° und DUT 
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Breite und 1620 — 1980 weſtlicher Länge) einen Streifen des 

. ganzen Meeresgrundes zwiſchen zwei großen Continenten in 

SS ſteter, ſchaffender und zerftörender Wechſelwirlung. Viele Inſeln 

Zil mögen in der Folge von Jahrtauſenden, wie in der Gruppe 
der Azoren, dem Erſcheinen über der Meeresfläche nahe, viele 
lange erſchienene ganz oder theilweiſe unbeobachtet verſunken 
ſein! Zur Völker⸗Miſchung, zum Uebergange von Volksſtämmen 
bietet die aleutiſche Inſelreihe einen Weg dar, welcher 13 bis 
14 Grad ſüdlicher als der der Berings⸗Straße iſt: auf welchem 
die Tſchuktſchen ſcheinen von Amerika nach Alten, und zwar 
bis jenfeits des Anadyr⸗Fluſſes, übergegangen zu fein, 

Die kuriliſche Inſelreihe, von der Endſpitze von 
Kamtſchatka bis zum Cap Broughton (dem norböftlichften Vor⸗ 
gebirge von Jezo), in einer Länge von 180 geogr. Meilen, 

erſcheint mit 8 bis 10 meiſt noch entzündeten Vulkanen. Der 
nördlichſte derſelben, auf der Inſel Alaid, bekannt durch große 
Ausbrüche in den Jahren 1770 und 1793, verdiente wohl 
endlich genau gemeſſen zu werden, da man ſeine Höhe bis zu 
zwölf⸗ und vierzehnfauſend Fuß ſchätzt. Der weit niedrigere VX 
Pie Sarytſchew (4227 F. nach Horner) auf Mataua und die 
ſüdlichſten japaniſchen Kurilen, Urup, Goar und Kunaſiri, Ze 
haben ſich auch als ſehr thätige Vulkane gezeigt. 
Nun folgen in der Vulkan⸗Reihe Jezo und die drei großen 
japaniſchen Inſeln, über welche der berühmte Reiſende, Herr 
von Siebold, zur Benutzung für den Kosmos, mir eine 
große und wichtige Arbeit wohlwollend mitgetheilr hat. Sie 
wird das Unvollſändige berichtigen, was ich in meineyh Frag- An 
mens de Géologie et de Climatologie asiatiques 
D de; p. 217 — 234) und in der Asie centrale (T. II. 
P. 540 — 552) der großen japaniſchen Encyclopädie entlehnte. 
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ie große, in ihrem nördlichen Theile ſehr quadratiſche Inſel 
ego (Br. 419 ½ bis 45° 2 fi durch die Sangar⸗ oder Tſugar⸗ 


Straße von Nippon, durch die Straße La Brot von der 
Inſel Krafto ara qu to) getrennt begrenzt durch ihr norböft: 
liches Cap den Archipel der Kurilen; aber unfern des nordweſt⸗ 


lichen Caps Romanzow auf Jezo, das ſich 1½ Grade mehr 


nach Norden an die Straße La Pfrouſe vorſtreckt, liegt unter 
Br. 450 11“ der vulkaniſche Pic de Langle (5020 F.) auf 


der kleinen Inſel Riftri. Auch Jezo ſelbſt ſcheint von Broughton's 


ſüdlicher Vulkan⸗Bai an bis gegen das Nordcap hin von einer 


Vulkan⸗Reihe durchſchnitten zu ſein: was um ſo merkwürdiger 
iſt, als auf dem ſchmalen Krafto, das faſt eine Fortſetzung 


vom Jezo iſt, die Naturforſcher der Lap/rouſiſchen Expedition 
in der Baie. de Castries. rothe poröſe Laven⸗ und Schlacken⸗ 


felder gefunden haben. Auf Jezo felbft zählt Siebold 17 Kegel⸗ 


berge, von denen der größere Theil erloſchene Vulkane zu ſein om, 
ſcheint. Der Kiaka, von den Japanern Uſuga⸗ Tage, d. i. 5 


Morſerberg, genannt, wegen eines tief eingeſunkenen Kraters, 

und der Kajo⸗hori follen beide noch entzündet ſein. Der hohe 
[ek Manye (Kruſenſtern's Kegelberg Palla 8) liegt mitten M ber 
Dutt Jezo, ohngefähr in Br. 449, etwas oſt⸗ nord ⸗öſtlich von 


zg 


der Bai Strogonow. | te 
„Die Geſchichtsbücher von Japan erwähnen vor und ſeit 


unſerer Zeitrechnung nur 6 thâtige Vulkane, nämlich zwei auf 
der Inſel Nippon und vier auf der Inſel Kiuſtu.— Die Vul⸗ 
kane von Kiuſiu, der Halbinſel Korea am nächſten, bin 


ihrer geographiſchen Lage von Süden nach Norden ge 
rechnet: 1) der Vulkan Mi take auf dem Inſelchen 2 


Sima, in der nach Süden geöffneten Bai von Kagoſima (Pro⸗ 


bing Satſuma), Br. 310 334 Lg. 1280 21% 2) der Vulkan 
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Kiriſima im Diſtrict Naka (Br. 310 454, Provinz Fiuga; 
3) der Vulkan Aſo jama im Diſtriet Aſo (Br. 32% 45) Vi, 
Provinz Figo; 40 der Vulkan Wunzen auf der Halbinſel 
Simabara (Br. 320 44% m Diſtict Cafatu, Seine Höhe Bé 
beträgt nach einer barometriſchen Meſſung nur 1253 Meter 
oder 3856 Pariſer Fuß: er iſt alſo kaum hundert Fuß höher 
als der Veſuv (Rocca del Palo). Die geſchichtlich heftigste 
Eruption des Vulkans Wunzen war die vom Februar 1793. 
Wunzen und Aſo jama liegen beide ost ſüd⸗itlich von Ren aati à à 
„Die Vulkane der großen Inſel Nippon find, wieder SAS 
von Süden nach Norden gezählt: 1) Vulkan Fuſi jama, 
kaum 4 geogr. Meilen von der ſüdlichen Küſte entfernt, im 
Diſtriet Fuſt (Provinz Suruga; Br. 350 48%, Lg. 1360 15). 
Seine Höhe, gemeſſen, wie der vorgenannte Vulkan Wunzen 
= auf Kiuſiu, von jungen, durch Siebold ausgebildeten Japanern, 
ze) erreicht 3793 Meter oder 11675 Par. Fuß; er iſt alſo faſt 
300 Fuß höher als der Pie von Teneriffa, mit dem ihn ſchon 
Kämpfer vergleicht. Die Erhebung dieſes Kegelberges wird im 
fünften Regierungsjahre des VI. Mikado (286 Jahre gor unſerer 
Zeitrechnung) mit dieſen (geognoſtiſch merkwürdigen) Worten 
beſchrieben: „in der Landſchaft Omi verſinkt eine bedeutende 
se Strecke Landes, ein Binnenſee bildet ſich und der Vulkan Fuſi Le : 
to kommt zum Vorſchein,“ Die geſchichtlich bekannteſten, heftigſten 
„Eruptionen aus den chriſtlichen Jahrhunderten find geweſen die 
von 799, 800, 863, 937, 1032, 1083 und 17075 ſeitdem 
ruht der Berg. 2) Vulkan Aſama jam a: der sentralfte der 
thätigen Vulkane im Inneren des Landes; 20 geogr. Meilen 
von der ſüd⸗ſüd⸗ öſtlichen und 13 Meilen von der nord⸗nord⸗ 
weſtlichen Küſte entfernt; im Diſtrict Saku (Provinz Sinano); 
Br. 360 22“/, Lg. 1360 187; alſo zwiſchen den Meridianen 
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der beiden Hauptſtädte Mijako und Jedo. Bereits im Jahre 
864 hatte, gleichzeitig mit dem Vulkan Fuſt jama, der Aſama 
jama einen Ausbruch. Beſonders verheerend und heftig war 
der vom Monat Julius 1783. Seitdem bleibt = Wie 
jama in fortdauernder Thätigkeit.“ 
„Außer dieſen Vulkanen wurden von europäiſchen See⸗ 
fahrern noch zwei kleine Inſeln mit rauchenden Kratern beob- 
id achtet, nämlich: o? nſelchen Swodgafima oder Jwöfima a 
AR NAT * Ina fan fut earch E ZS 6; ga ijt bloß ein Ban des Fach 
De 22 Nominativs), ile du Volcan nach Kruſenſtern: im Süden von S 
Kiuſiu, in der Straße Van Diemen, unter 200 43“ N. B. 
und 127 58“ O. L.; nur 54 engliſche Meilen vom oben ge⸗ 
nannten Vulkan Mitake entfernt; Höhe des Vulkans 2220 F. 
(715). Dieſes Inſelchen erwähnt bereits Linſchoten im Jahr 
1596, mit den Worten: „ſolches Eiland hat einen Vulkan, 
der ein Schwefel⸗ oder feuriger Berg iſt“. Auch findet es ſich 
auf den älteſten holländiſchen Seekarten unter dem Namen 
e von Weed Atlas vom Jap. Reidy „ fe 


4275 (180405 Org get? Blake 1838, wie ren N 
Roche Tel ` 1846. Höhe des Kegels nach dem letzteren 
Seefahrer 2218 F. (7150). Das felſige Inſelchen, deſſen f 
Landgrebe in der Na turgeſchichte der Vulkane a. AZ) S 
S. 355) nach Kämpfer ohnweit Firato (Firando) als Vulkans 
bh, iſt unſtreitig Iwoſima; denn Je rg zu welcher 
das letztere gehört, heißt Kiusiu ku aia ven die neun Infeln 
von Kiuſiu, und nicht die 99 Inſeln. Eine ſolche Gruppe 
giebt es bei Firato und in Japan nicht. 4) Die Inſel Oh o⸗ 
` Time (Barnevelds Eiland, ile de Vries nach Kruſenſtern); fie 
wird zur Proving Idſu auf Nippon gerechnet und liegt vor der 
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Bucht von Wodawara, unter 340 42“ N. B. und 1370 A 
O. L. Broughton fab (4797) Rauch dem Krater entfleigen; ; 
vor kurzem hatte ein heftiger Ausbruch des Vulkans Datt, Bon 
dieſer Inſel zieht ſich eine Reihe lleiner vulkaniſcher Eilande in 
ſüdlicher Richtung bis Fatft fo. (33° 6 N. B.) hin und febt 
ſich bis nach den Bonin⸗Inſeln (26° 30“ N. B. und 1390 45" 
O, L.) fort, welche nach A. Poſtels (Qutté, Voyage autour 
du monde dans les années 1826—29 T. III. p. 117) auch 
vulkaniſch und ſehr heftigen Erdbeben unterworfen find. = 
Die ſind alſo die acht geſchichtlich thätigen Wulle“ in Ay A 
„eigentlichen. Japan, in und nahe den Inſeln Kiuſiu und Nippon. 
Außer dieſen geſchichtlich bekannten acht Vulkanen if. aber, noch 
eine Reihe von Kegelbergen aufuführen, von denen einige, 
durch ſehr deutlich, oft tief eingeſchnittene Krater ausgezeichnet, 
I als⸗ längſt erloſchene Vulkane erſcheinen: ſo der Kegelberg Kai⸗ 
mon, Kruſenſtern s Pic Horner, im ſüblichſten Theile der 
Inſel Kiuſiu, an der Küſte der Straße Van Diemen, in der 
Provinz Satſum (Br. EIN 9%, kaum = geogr. Meilen ent 
fernt in SSW von dem thätigen Vulkan Mitake; ſo auf 
Sitok der Kofuſi oder kleine Fust / auf dem Inſelchen Kutſu⸗ Se 4 
naſima (Provinz Io), Br. 33° 45“, an der östlichen Küͤſte 
der großen Straße Suwo Nada oder van der Capellen, 
welche die drei großen Theile des japaniſchen Reichs; Kiuſiu, 
Sikok und Nippon, trennt. Auf dem letzten, der Haupt⸗ 
ünſel, werden von Südweſt nach Nordoſt neun ſolcher, wahr⸗ 
ſcheinlich trachytiſcher Kegelberge gezählt, unter welchen die 
merkwürdigsten ſind: der Gira jama (weiße Berg fin der D 
Provins Kaga, Br. 360 5% welder, wie der Tſio kaiſan 73 


CDe 


in der Provinz Dewa (Br. 390 100, für höher als der fübe ` 
= , liche „über 11600 Fuß hohe Vulkan affe jama geſchäßt wi 
. 26 


anes A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 
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Zböbiſchen beiden liegt in Der. Piovinz Jetſigo der Jaki jama 
(Flammenberg, in Br. 360 53). Die zwei nörblichſten Kegel⸗ 
berge an der Tſugar⸗Straße, im Angeſicht der großen Inſel 


Jezo, find? 1) der Swati fama, welchen Kruſenſtern, der 


ſich ein unſterbliches Verdienſt um die Geographie von Japan 
erworben hat, den Pic Tileſius nennt (Br. 40 420; und 


2) der Jake jama (brennende Berg, Br. 41 20), in 


Naſſbu, auf der nordöſtlichſten Got von e mit i 


ausbrüchen ſeit älteſter Zeit.“ 


In dem continentalen Theile der nasi Bathing d 
Korea oder Moral (fie verbindet fich unter den Parallelen von 
340 und 3404 faſt mit gin durch die Eilande Tſu fina 
und I) find, trotz ihrer Geſtalt⸗ Aehnlichkeit mit der Halb⸗ 
inſel Kamtſchatka, bisher keine Vulkane bekannt geworden. 
Die vulkanische Thätigkeit ſcheint auf die nahe gelegenen Inſeln 
eingeſchränkt zu ſein. So ſtieg im Jahr 1007 der Inſel⸗ 


Vulkan Tſinmura, den die Chineſen Tan lo nennen, aus 


(Quelpaerts der Holländer), auf welcher die Berge überall 


eine vulkaniſche Kegelform zeigen. Der Centralberg erreicht 


nach La Péroufe und Broughton 6000 Fuß Höhe. Wie viel 
Vulkaniſches mag nicht noch in dem weſtlichen Archipel zu ent⸗ 


becken fein, wo der König der = in feinem = ai 
GE von 10000 Inſeln nennt! 


Von dem Pic Horner (Kaimon ga EZ an pg a, 


SR Sidfpige von Kiu⸗ſiu; im japaniſchen Drei⸗Inſel⸗ 
reiche, zieht ſich in einem Bogen, der gegen Weſten geöffnet 
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dem Meere hervor. Ein Gelehrter, Tien-kong⸗ taht, wurde 
ausgeſanbt, um das Phanomen zu beſchreiben und ein Bild 
davon anzufertigen. 63 Es iſt beſonders die Inſel Se he ſure 


wa 


Ä 
den Straßen Van Diemen und Colnett Jakuno ſima und 
Tanega fima; dann ſüdlich von der Straße Colnett in der 
Linſchoten⸗Gruppe? von Siebold (Archipel Cecille 
des Cap. Guérin), welche ſich bis zum Parallel von 290 er⸗ 5 
ſtreckt, die Sufel Suwd-H ſima, die Bulfan-Infel des (GE 
Gay. Belcher Br. 290 30 am o, 127° 210 fin Höhe von 7 
| 20§330 F. (855 w) nach de la Roche Poncié; dann Baſil Halls 
a Schwefel: Inlet Sulphur} Island) die Tori ſima oder Vogel⸗ LAS 
Inſel der Japaner, Lung⸗hoangeſ chan des Pater Gaubil! * i 
Br. 270 DU, Lg. 1250 54“, nach der Beſtimmung des Cap. | | 
de la Roche Poncie von 1848. Da fie auch Iwo ſima gee 
nannt wird, ſo iſt ſie nicht mit der homonymen nördlicheren 
Inſel fir der Straße Van Diemen zn verwechſeln. Die erſtere JE te * 
iſt von dem (hon beobachtenden Baſil Hall vortrefflich beſchrie⸗ 
ben worden. Zwiſchen 260 und 270 Breite folgen die Gruppe 
der Lieu⸗khieu⸗ (fälſchlich oft Lutſchu⸗Inſeln oder Loo Choo 
genannt), von denen Klaproth bereits 1824 eine Specialfarte 
geliefert hat; und ſüdweſtlicher der kleine Archipel von Mad⸗ 
ſchiko⸗ſima, welcher ſich an die große Inſel Formoſa an⸗ 
ſchließt und von mir als das Ende der oſt⸗aſiatiſ chen Inſeln. 
betrachtet wird. ee | he 


VI. Siv-afatifihe Inſeln. AB U 
Wir begreifen unter dieſe Abtheilung Formoſ a (Thayſ f= 
wan), die Philippinen, die Sunda⸗Inſeln und die 


Molukken. Die Vulkane von Formoſa hat uns zuerſt Klap⸗ 
roth nach chineſiſchen, immer ſo ausführlich naturbeſchreibenden 


, 
GC 


* 


Quellen kennen gelehrt. 65 Es ſind ihrer vier unter denen . 
der Tſchy⸗kang (Rothberg), mit einem heißen Krate cee, d 


i S Sie 


ee „ 


große Feuerausbrüche gehabt hat, Die kleinen Baſchi-Inſeln 

und die Babuyanen, welche noch 1831 nach Meyen's Zeug⸗ 

ni einen heftigen Feuerausbruch erlitten, verbinden Formoſa 

IT 8 mit den Philippinen, von denen die zerſtückeltſhen und kleine⸗ 
er ven Inſeln die vulkanreichſten ſind. Leopold of Buch zählt auf 
oe à ihnen 19 hohe iſolirte Kegelberge, im Lande Volcanes genannt, 


E aber wahrſcheinlich theilweiſe geſchloſſene trachytiſche Dome. Ed 
LR Danaf glaubt, daß es im ſüdlichen Ligon jetzt nur zwei ent 


[a zündete Vulkane giebt: bef Buttan Saal, der ſich in der Laguna 

| 75 die Bongbong edit CA einem Circus, welcher wiederum eine 
KA Lagune einfchließt (Kosmos Bd. IV. S. 287); und in dem 
In ſüdlichen Theile der Halbinſel Camarines def Vulkan Albay 


| Wë Log oder Maffn, welchen die Eingeborenen Sf avoe nennen, en 
terer (3000 F. hoch) hatte große Eruptionen in den Jahren fea 

. : 1800 und 1814. In dem nördlichen Theile von Luzon find 
| | Granit und Glimmerſchiefer, ja ſelbſt Sediment⸗Formationen 
mit Steinkohlen verbreitet. 66 | 
a Die langgedehnte Gruppe der Sulu- (Polo-) Inſeln : 
FR (wohl 100 an der Zahl), verbindend Mindanao und Borneo, Gi 
| iſt theils vulkaniſch, theils von Corallenriffen durchzogen. Iſo⸗ 

| lirte ungeöffnete, trachytiſche, kegelförmige Pics werden freilich 

| von den Spaniern oft Volcanes genannt. - 
| | G Wenn man alles, was im Süden vom fünften nördlichen 
Pee Ser Breitengrade (im Süden von den Philippinen) zwiſchen den 
Meridianen der Nicobaren und des Nordweſtens von Neu⸗ 
Guinea liegt: alſo die großen und kleinen Sunda⸗Inſeln 

und die Molukken, ſtreng durchmuſtert; ſo findet man als 
Reſultat dak großen Arbeit des Dr. Junghuhn „in einem 

Kranz von Inſeln, welche das faſt continentale Borneo un⸗ 
geben, 109 hohe feuerſpeiende Berge und 10 Schlamm⸗Vul⸗ 


Sa 
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kane, d „Die ift nicht eine cng Sam, fondern eine 


wirkliche Aufzahlung. 

Borneo, die Giava maggiore des Marco Polo o, 67, bietet 
bis jetzt noch keine ſichere Kunde von einem thätigen Vulkane 
dar; aber freilich ſind auch nur ſchmale Streifen des Littorals 
(an der Nordweſt⸗Seite bis zur kleinen Küſten⸗Inſel Labuan 
und Cap Balambangan, an der Weſtküſte am Aus⸗ 
fluß des Pontianak, an der ſüdöſtlichen Spitze im Diſtrict 
Banjermas⸗Sing wegen der Gold⸗, Diamant: und Platina⸗ 
Wäſchen) bekannt. Man glaubt auch nicht, daß der höchſte 
Berg der ganzen Inſel, vielleicht der ganzen ſ üdfſiatiſ chen 
In ſelwelt, der zweigipflige Rina Bailu an der Nordſpitze, 


nur acht geogr. Meilen von der Piraten-Küſte entfernt, ein 


Vulkan ſei. Cap. Belcher findet ihn 12850 Pariſer Fuß hoch, 
alſo faſt noch 4000 Fuß höher als den Gunung Paſaman 
(Ophir) von Sumatra. s Dagegen nennt Rajah Brooke in 
der Provinz Sarawak einen viel niedrigeren Berg, deſſen 
Name Gunung Api (Feuerberg) wie ſeine umherliegenden 
Schlacken auf feine ehemalige vulkaniſche Thätigkeit ſchließen 


Ly 


laſſen. Große Niederlagen von Goldſand zwiſchen quarzigen 


Gangſtücken, das viele Waſchzinn der Flüſſe an entgegengeſetz⸗ 
ten Ufern, der feldſpathreiche Porphyrss von den Sarambo⸗ 
Bergen deuten auf eine große Verbreitung ſogenannter Ur⸗ und 
Uebergangs⸗Gebirge. Nach den einzigen ſicheren Beſtimmungen, 
welche wir von einem Geologen beſitzen (von dem Dr. Ludwig 
Horner, Sohn des verdienstvollen Züricher Aſtronomen und 
Weltumſeglers), werden im ſüdöſtlichen Theile von Borneo in 
mehreren ſchwunghaft bearbeiteten Wäſchen zuſammen, ganz 
wie am ſibiriſchen Ural, Gold, Diamanten, Platina, Osmium 


ES (1419 


und han (dod): er nicht Palladium) gefunden. Forma⸗ | 


# Anmerkungen. 


re. 


£ (S. 212.) Kosmos Bd. III. S. 44. 

2 (S. 212.) Bd. I. ©. 208210. 

(S. 214.) Bd. III. S. 48, 431, 503 und 508510. 

(S. 214.) Bd. I. S. 220. 

8 (S. 214.) Bd. I. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près. 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
T. III. p. 566. Fee 

(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol. XXI. (1848) p. 51113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report | 
of the mecting of the British Association for the ad- | 
vancement of Science, held in 1850, p. 4—89; berfelbe im z 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196-223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere, Arbeit in ſeinen ſehr fhägbaren Ab⸗ 
handlungen (Irish Transact. p. 99101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) unterworfen hat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. 

7 (S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
philosophy 1807 Vol. I. p. 717. x 

8 (S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob ſich zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre fpater 
wurde die Zahl der unmittelbar getöͤdteten um 1, vermindert. 

9 (S. 216.) Kosmos Bd. I. S. 221. e 

m (S. 218.) Zweifel über die Wirkung auf das geſchmolzene 


ji 


Te 


»subjacent fluid confined into internal lakes hat Hopkins ge: 
außert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the sublerraneous Java tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p.20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht läugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampere; Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à Faction qu’exerceruit la lune 
sur cette enorme masse liquide: action d'où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 
11 est difficile de ‘concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. : (Ampère, 
Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) If das Erdinnere flüſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; ſo ſind in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberfläche die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie⸗ 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberfläche immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die feſte Erdrinde dieſem Veſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
hätte, Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Wärme⸗Zunahme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ver⸗ 


muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen G10) ) 


3 


unter der Oberfldde eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche 
Saft dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419") 


nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 


Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 


den ſinnreichen, für die Fortfchritte” der Geologie fo wichtigen 


Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Biſchof fallt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 


Fuß, im Mittel zu Bee geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Wärmelehre 


des Innern unſers Erdkörpers S. 286 u. 271. Um ſo auf⸗ 
fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 


Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmalt: 


gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſaͤtzen feiner ſpecula⸗ 


tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 


solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (7) 


of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's frühefte Ans 


nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von 


dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig tft. Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr ungleich. 


(S. 218.) Gay⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 


p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava-Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 


hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 


Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 


Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
satisfaite entre les substances, à laquelle un contact ſortuit 
leur permettait d'obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davy’fche und Ampere'ſche Hypotheſe: en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de balumine, de la chaux et du fer soient ` 


unis au chlore dans l’intérieur de la terre; aud) das Eindringen 


des Meerwaſſers iſt ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Des ` 


dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 
keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Waſſers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38 


4 (S. 218.) In ben ſüdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 
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den ausgeſtoßenen Dämpfen, nach den ſchönen Analyſen von Bouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterrändert (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Saͤure gänzlich: nicht aber an den italiä⸗ 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. Lil. 1833 p. 7 und 23. 

* (S. 218.) Kosmos Bd. 1. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Baſen durch Luft und 
Waſſer ſeien; erklaͤrte er doch, es könne das Dafein von orydir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de Urfad 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen ſein. 

1 (S. 219.) J'attribue, fagt Bouſſingault, la plupart des, 
tremblemens de terre dans la Cordillère des Andes a des ébou- 
lemens qui ont lieu: dans l'intérieur de ces moutagnes par le 
tassement. qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 


lavement. Le, massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 


pas été soulevé à l'état pateux; le soulèvement. n’a eu lieu 
qu'après la solidification des roches. Jadmets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions; entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens n’a pu être tellement stable dés le principe qu’il n'y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n'y ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Boule 
ſingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de physique T. LVIII. 1835 
p. 81-86. In der Befchreibung „feiner denkwürdigen Beſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
a. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme je Cotopaxi, l’Antisanay 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de debris trachyliques; amonceles sans aucun ordre, 
Ces fragmens, d'un volume souvent énorme, ont été souleves 
a état solide par des fluides élastiques_qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in ſeiner „analytiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a sublerranean 
cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 

(©, 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 
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80 und 82; Hopkins (Meet. at Oxford) p. 7482. Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feſten Koͤr⸗ 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer" Theorien über die durch 
eine Reihung von Hohlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen können nur auf ſecundäre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
alg Raume für Anhaͤufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas⸗ 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, ſagt Gay⸗Luſſac 
ſehr ſchoͤn (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui éléve des montagnes 
(dans la croüte oxydée), renverse des cités et agite la masse 
entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dû y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n’aient été remplies par l’eau (et des fluides 
gazeux). C’est bien a tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s'imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commotion, quelconque, qui s'y propage avec la. même vitesse 
que le son s’y propagerait. Le mouvement: d’une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables; comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris. Sa 12 2755 

16 (S. 219.) Ueber Inter ferenz⸗Phaͤnomene in den Er d⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

7 (S. 219.) Mallet on vorticose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Vergl. Kos mos Bd. I. 
S. 212.) SE FF 
1 (S. 220.) Die Moya Kegel find 19 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boucuses, sui- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers. (Ann. de 
Chim. et de Phys. T. LVIII. p. 81.) us 

1 (S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien ſ. Lyell, Principles of Geo- 
logy Vol. I. p. 481-1. Weber Rettung in Spalten bei de m 
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großen Erdbeben von Riobamba ſ. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel von der Schließung einer Spalte 
iſt anzufuͤhren, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 


in der neapolitaniſchen. Provinz. Baſilicata ins Barile bei Melſi 


eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wur de, nach dem Berichte von Scacchi. 
20 (S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phanomen des Verwerfens ſind, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins fehr richtig, 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Wer ner die Alters verhaͤltniſſe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in ſeiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 
* (S. 223.) Vergl. tiberoletdseitige Erſchüͤtterung des Ter⸗ 
tiär⸗Kalkes von Cumana und Maniquarez, ſeit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist. 


T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 


of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. , 

22 (S. 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff's Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Bohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchuͤtterungs-Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Rheingebiete vom 29 Juli 1846 S. 14). Bei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone ⸗ Ufer) von 31° auf 36 „3. ö i 


2 (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 


meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürft 
S Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1943 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 
(S. 224.) S. Asie centrale I. I. p. 324-329 und T. II. 
p. 108—120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de paste, verglichen mit den geognoftifchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinafien (Argäus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro fe, 
etre nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à Archipel des Azores (heißt es in der As ie 
centrale) il y a 420° de longitude. C'est vraisemblablement la 
| bande &e réactions volcaniques la plus longue et la plus régue 
; liere, oscillant faiblement entre 38° et 40% de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillére des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement d’aré> 
tes, de soulévements, de crevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un 
parallèle à Véquateur, que de petits accidents de la surface, 
Yinégale hauteur ct la largeur des rides ou soulévements linéai- 
res, comme l'interruption causée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 
‘à masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d’une ligne de commotion röguliere- 
ment prolongée n’exclut aucunement d’autres’ lignes selon les- 
‘quelles les mouvements peuvent se propager également.)« Da 
Me Stadt Khotan und die Gegend ſuͤdlich vom Thian⸗ſchan die f 
berühmteſten und dlteften Sitze des Buddhismus geweſen find, ſo 
hat ſich die buddhiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchäftigt (ſ. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Säkhya muni 
8 dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien Dario: im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklärung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 
ſonders Bettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
) unterirdiſche Rad in Bewegung du ſetzen. Die Reiſen des Fahian, 
| des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
) fünften Jahrhunderts. o H Has 
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2 (S. 226.) Aroſta, Viajes cientificos 4 los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 56. : 

36 (S. 226.) Kosmos Bd. I. S. 214—217 und 444; Hu me 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31-38. Scharfſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc. in 1850 p. 4146 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Flüſſe verlaſſen. 

at (S. 227.) Julius Schmidt in Noͤggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindigkeit 

des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Text angegeben iſt, wür de 
der Aequatorial⸗Umfang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um⸗ 
gangen werden. Michell (Phil. Transact. Vol. LI. Part II. p. 572 
fand für daſſelbe Erdbeben vom À Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i., ſtatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Texte 
(S. 220) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com⸗ 
mentar zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Eoroclyalos; und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. (Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien geologiſche My: 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertruͤmmerte Lan der 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lib. II c. 43 et 50) eine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. Ueber dieſe Verhaͤltniſſe, das Verſchwind en 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl, mein Examen crit. de la GéographieïT. I. p. 171 
und 179. 

28 (S. 230.) Die Exploſionen des Sangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13/1; ſ. Wiſſe in den Comptes- 
rendus de l'Acad. des sciences T. XXXVI. 1833 p. 720. 
Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchränkt find, hatte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Tofcana anführen können. Die Bor 
oder Borſäure enthaltenden Daͤmpfe verkündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d’acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) Cas 

2 (S. 230.) Ich freue mich, zur Beſtaͤtigung deſſen, was ich 
im Texte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu können. »Dans les Andes, Voscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour“ainsi dire locale, tandis qu’un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaines de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fre- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que l’on ;remarque entre ces mouvemens et les 


éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu’ils sont, dans le plus grand nombre de Cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouff ingault, Anna 
les de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 P. Bi! 
50 (S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 

bis 1797, 1811 und 1812 war dieſe: yee VE 
27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Intel Guadalupe 

in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der. Hochebene alto zwiſchen den 
Heinen Flüſſen Guaytara und Juanambu entzündet ſich un d 


fängt an bleibend zu rauchen; 


14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerftörung der Stadt Cumana; 


4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigftend 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Rauchſaule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. ü g 


30 Januar 1811 Erfte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſelß San Miguel. Die He: 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer Gtagigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder ⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. - eo" 
Mai 1811 ueber 200 Erdſtöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 
Dec. 1811 Zahlloſe Erdftöße in den Flußthalern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu⸗Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 
Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 
op Marz 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte ſich über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1818. i | 
30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irdiſches Geräuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Cala bozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
ſein, zugleich vernommen (ſ. oben S. 226). Das unterirdiſche 
Getöſe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was ſehr merkwürdig ist, ſtärker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. À SE 
S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
F. II. p. 376. | 
| (S. 2913 um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
| der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 
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mit der Temperatur großer, in offenen Candlen frrömender Flüfe 
vergleichen zu koͤnnen, ſtelle ich hier aus meinen Tagebüchern fol⸗ 
gende Mittelzahlen zuſammen: 5 SEN, 
Rio Apure, Br. T°: Temp. 270,2; 
Orinoco zwiſchen 4° und 8° Breite: 27°,5—29°,65 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend: 312,85 | y 
Caſſiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 

bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 24% 3; 

Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 153“ nördlich vom 

Aequator): nur 23°, 83 

Rio Ata bapo: 26% (Br. 30509; 

Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 275,83 

Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12° bis 9° 56%): Temp. 
267,65. 

Amazonenfluß: ſüdl. Br. 50 31“, dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de,Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſee: nur 22,5. ‚ ; 

Die große Waſſermaſſe des Orinoco naͤhert ſich alfo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
der Sapanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff riechenden Waſſer bis 33,8; ſo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero öſtlich von Guayaquil 
gefunden. Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Flüſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem⸗ 
peratur des im Licht⸗Refler caffeebraunen Waſſers des Rio 
Negro, wie der weißen Waſſer des Caſſiguiare (ſtets bedeckter 
Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 


gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) ſ. meine Fluß: Schifffahrt 


in der Relat. hist. T. II. p. 463 und 509. Im Rio Guanca⸗ 
bam ba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 
tema in den Amazonenfluß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 199,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrt aufwärts den Magdalen en⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung der Fluß⸗Temperatur ſich 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab⸗ 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, ſo zu ſagen, in ent: 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Waſſer plötzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 235. Da bei! Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am ufer mit allem Gepäck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, ſo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt iſt, die Thermometer-Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Scale zu beziehen ſind. , 
(S. 234.) Leopold von Bud, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canariſchen Inſeln S. 8; Poggen dorf f's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 253; Wahlen berg de Veget. 
et Clim. in Helvetia septentrionali observatis p. LX XVII 
und LXXXIV; berfelbe, Flora Carpathica p. XCLV und in 
Gilbert's Annalen Bd. XL, S. 115; Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d'Arcueil T. III. (1817) p. 599: = 
a (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ» 
Sciences et Arts T. XXXVIII. 1828 p. 5%, 113 und 254; Mém. 
de la Société centrale d'Agriculture 1826 p. 178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Végétation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133—195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaîne du Jura, comparée a celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 258—268.. — 
De Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die Frequenz der 
Sommer⸗ und Herbſt-Regen in zwei ſehr contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material if enthalten in Ka mB, Lehr buch der 
Meteorologie Bd. I. S. 448506. Nach Dove (in Poggen d. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monat⸗ 
lichen Regenmengen auf März und November; und da, wo das 


# 


13 


Gebirge Ate liegt, auf April undp October.“ Die Geſammtheit 
der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwächere Nieder: 
ſchlaͤge verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer: Maximum wieder zuſammenfallen: wo alſo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 41— 73. 

28 (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

(©. 237.) Vergl. Kosmos Bd. 1. ©. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

87 (S. 238.) Kosmos Bd. IV. ©. 37. 

#8 (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
A. ä. O. S. Al. 

8 (S. 238.) Humboldt, Anſüchten der Natur Bd. II. 
S. 323. 

40 (S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
der 1 ſ. Hermann und Adolph Schlag intweit, 
Unterfud. über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242273. 

2 (©. 240.) Dtefelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte 
Roſa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

4 (S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
©. 139 und 147. 

S., 24) A. . . S. 140 und 203. 

4 (S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
ſehr befreundeten und um die telluriſche. Wärme⸗Vertheilung | oft 
verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel⸗ 
len von Leuck und Warmbrunn Biſchof, Lehrbuch der ch emt: 
ſchen und phyſikaliſchen Geologie Bd. I. ©. 127133. 

45 (S. 244.) S. über dieſe, von Dureau de la Malle aufge⸗ 
fundene Stelle Kosmos Bd. J. S. 231—232 und 448 (Anm. 79). 
»Est autem«, ſagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum 
caeli, et subter terram ignis alque aqua; et quae supra ter- 
ram est aqua, coacta in unum, appellationem marium: quae 
vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt, 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, fervenles fluunt. In quibusdam 
etiam locis et tepidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunctae.« So lauten die Worte in der Samm⸗ 
lung: Acta primorum Martyrum, opera ct studio Theodo- 
rici Ruinart, ed. 2. Amstelaedami 1713 fol. p. 555. Nad 
einem anderen Berichte (A. S. Mazochii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. If. Neap, 1744. 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefähr dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terranco absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
praeditae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carnificina; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 
Tartarus nuncupatur.« — Der arabiſche Name hammam el-enf 
bedeutet: Naſenbäder; und iſt, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 
von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiihe Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden: hammam Tat 
oder Lif, Emmamelif (peyſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 

Vergl. Gumprecht, die Mineralquellen auf dem Feſt⸗ 

lande von Africa (1851) S. 140—144. 

(©. 245.) Humboldt, Essai polit. sur la Nous. Es- 

pag ne, 2 éd. T. III. (1827) p. 190. 

„(S. 246.) Relat. hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leop. von Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416; ganz wie 
die von Joſeph Hooker beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit 465 Wärme ausbrechen, 

W bei Changokhang (Himalayan Journals Vol. II. p. 133). 
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“ (©, 246.) Bouſſingault, Considérations sur les eaux 
thermales des Cordilleres, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. Lil. 1833 p. 188190. 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
for 1845 P. I. p. 127). 

(S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit befonderer 
Rückſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 1281323 
Bunſen und Descloiſeaux in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad, des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bunfen 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LXII. 1847 
S. 27-45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelquellen, welche dem 
Großen Geyſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Gey firs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen iſt dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cſoma de Körös bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 

SL (S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 
Gaſtein Trommsdorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,291; Longchamp 
in Luxeuil nur 0,236 fixe Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers i in Bern 0,478; im Carlsbader 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
phyſikal. Geogr. und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 

(S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillere du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mélé d’un peu de gaz 
azote, Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 
rait de l’action de Peau sur le sulfure de silicium. « (Annales 
de Chimie et de Phys. T. III. 1833 p. 189.) ueber die große 
Menge von Stickſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
beigemiſcht iſt, ſ. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de Espana 1833 p. 331. 
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83 (S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, 
Skizze von Island S. 125. N 

5 (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu Rom 
hatte den Sguerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten ift, zu 0,40 angegeben; Gay⸗ 
Luſſac fand die Sauerſtoff-Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Säuerlingen von Neris 
und Bourbon bArchambault beigemiſchte Stickſtoffgas die älteren 


Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen⸗ 


ſaͤure⸗Exhalationen im allgemeinen Biſchof's vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in ſeiner chem. Geologie Bd. I. S. 243-350. 

5 (S. 249.) Bunſen in Poggendorff's Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. I. S. 271. 

86 (S. 250.) Liebig und Bunſen, Unterſuchung der Aachener 
Schwefelquellen, in den Annalen der Chemie und Pharma⸗ 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral⸗ 
quellen, die Schwefel-Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel-Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 


Waſſern überſchüſſige Kohlenſäure vorhanden iſt. 


(S. 250.) Eine dieſer Caſcaden tt abgebildet in meinen 
vues des Cordillères Pl. XXX. Ueber die Analyſe der Waſſer 
des Rio Vinagre ſ. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2° Série T. LIL. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 
ges Série T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Acoſta, Viajes cientificos 4 los Andes 


‘ecuatoriales 1849 p. 89. 


me, 251.) Die Beiſpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styr⸗Waſſer, deſſen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 


aroaniſchen Alpengebirge Arkadieng bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durch Veranderung in den unterirdiſchen Zu⸗ 
leitungs⸗Spalten feine ſchädliche Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Waſſer der Styx nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 


eifige Kälte ſchaͤdlich geweſen find? Vielleicht verdanken fie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, boͤſen 


Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Oede der Gegend, wie der 


Mythe des Urſprungs aus dem Tartarus. Einem jungen kenntniß⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren ge⸗ 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraͤufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (Sch wa b, Arkadien, 
ſeine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr- Quelle 
ſcheint ſich erſt zu den Zeiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caryſtus (Hist. 
Mirab. § 174) ſoll fie beſonders umſtändlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 
Die verlaumberifhe Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Anti⸗ 
pater habe zukommen laſſen, iſt von Plutarch und Arrian wider⸗ 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariftotelia 
Th. I. 1830 S. 137140.) Plinius (XXX, 53) fagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt ö 
Curtius, Peloponnefus (1851) Bd. I. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d’Alexandre p. 496. Eine Abbildung; des Styr- Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fiedler’s Reiſe durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 

(S. 252.) wies gites métallifères tres importans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, et les filons concrétionnés n’étre autre chose que 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on, rencontre dans ces gites, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très” "éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre et 
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arsenic nalifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zine 
et manganese carbonates; au sulfate de baryte, a la pyrite, ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar- 
senical et antimonial .... On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si l'on arrive a reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mènes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cette activité qu’elle 
déployait autretois avec une toute autre Energie.« H. de Se: 
narmont sur la formation des mineraux par la voie 
humide, in den Annales de Chimie et de Physique, 3°” 
Série T. XXXII. 1851 p. 234. (Vergl. auch Elie de Beaumont 
sur les émanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
Ya Société géologique de France, 2 Série T. XV. p. 129.) 

60 (S. 252.) „Um die Abweichungs⸗Groͤße der mittleren Quellen⸗ 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pard am Rhein die Luftwärme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No: 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur⸗Verhältniſſe der Quellen 
gegründet. In dieſer Unterſuchung find die Quellen von völlig be⸗ 
ſtändiger Temperatur (die rein geo logiſchen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen! 


1) rein meteor ologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mite. 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht iſt. Bei dieſen 


Quellen (E die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
hängig von der Vertheilung der Jahres-⸗Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 


nate. Dieſe Quellen ſind im Mittel kälter als die Luft, wenn 


der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis Mary mehr 
als 33 / Procent beträgt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 / Procent beträgt. Die negative oder pofitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel iſt deſto größer, je großer 
der Regen⸗ Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres 
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drittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom 
Luftmittel durch ftörende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ſie iſt die Folge eines oberflaͤchlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Groͤße des Mittels vom Luftmittel bet 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 
a den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtörende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der & 
Regen⸗Antheil des Falten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 5 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier Be⸗ 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel wärmer als die Luft; und zwar war die poſitive Abweichung 
| des Quellmittels vom Luftmittel deſto groper, je größer in einem 
| der vier Jahre der Regen⸗Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte An⸗ 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Groͤße des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
{ft durch Hallmann wenigſtens für feinen Beobachtungsort Martens 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als wollſtändig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für? die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meteorologiſchen mit angenabertem Mittel, andrerſeits von 
| den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden fein. 
SKS 2) Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
ſind Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag ſein, wie ſie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Wärme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche ſie im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den ſie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer metcorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beftändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Jutereſſe. Der Clima⸗ 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er ſie nicht fälſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert fein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 


Tagen beobachtet, monatlich 4: bis smal. Die Meereshöhe, ſo⸗ 


wohl des Beobachtungsortes der Luftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt ſorgfältig berückſichtigt worden.“ Ser , 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 


Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 


Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen ſind für unterirdiſche Abflüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer-Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Maſſe ſehr raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo dieſer: fie 
find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaltniß beſſer bezeichnet: ſie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des. Gebirges hervor.“ 

e (S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. I. p. 58. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 


Caucaſus, der zu 2 feiner Länge zwiſchen dem Kasbegk und Elbu⸗ 


rig OS WNW im mittleren Parallel von 42° 50“ ſtreicht, 
die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asferah (Aktagh) und 


„Thian⸗ſchan ſei; ſ. a. a. O. p. 54—61. Beide, Asferah und Thian⸗ 


ſchan, oſeilliren zwiſchen den Parallelen von MI" und 43. Die 
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große aralo⸗caſpiſche Senkung, deren Flächeninhalt durch ö 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1630 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. g. O. 
p. 309-312), halte ich für älter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucaſus⸗Kette: 
aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang iſt auch von Abich anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtätigt worden. In einem Auf⸗ 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus⸗ 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entſcheidende PVorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dis locations⸗ und 
Erhebungs-Linien (nahe von Oſt in Weſt) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen central⸗aſiatiſchen 
Maſſen⸗Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosyurt⸗ 
und Bolor⸗Syſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt⸗ 
lere Streichungs-Richtung des Caucaſus SINE iſt in dem 
centralen Theile des Gebirges OS WNW, ja bisweilen völlig 
H—®W wie der Thian“ſchan. Die Erhebungs⸗Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 
baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren ſuͤdlicher Parallele 
der Argaͤus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
| | find die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
| Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver⸗ 
längerten Thian⸗ſ chan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 


a | Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
ö wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
e / fo daß fie mächtige Bergknoten und Maxima der Berg⸗Anſchwel⸗ 
r lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 


e | casum montem Graucasim (var. Graucasum, Groucasim; Groca- 

| sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter 
kas glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grauc g⸗ 
ſus in Caucaſus verſtümmelt wurde, ſo konnte allerdings, wie 
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Klauſen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Jo 
ſagt (Rheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845 
S. 298), ein Name, „in welchem jede ſeiner erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand: 
berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzünders, œupuaess) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver: 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines ſo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten ſein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwahnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros (zur Zeit der 58ten Olympiade) 
erhellt, daß das öſtliche Weltende für ein vulkaniſches 


Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (S ho- 


lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 524) 
ſagt Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Infel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſa iſt aber die Inſel Aenaria (etzt Iſchia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſequens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es iſt ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Böckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 
caſus fliehen läßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände iſt; daß aber ſein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 
Rhod. Argon. lib. II v. 12121217 ed. Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem dieſer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröͤme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗Ströme aus den 
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alten Kratern des Niotandagh in eine vor⸗ hiſtoriſche Zeit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von ſieben- bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen ſein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 
Sitz des Feuers zu halten. KE 

6 (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 


daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwähnt: da ſie doch ſchon 


200 Jahre früher, im 10ten Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 


nenden Naphtha- Brunnen. (Vergl. Fraͤhn, Ibn Fozlan p. 


245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat. Journal Vol. XIII. p. 12%.) : SE 
8 (S. 256.) Vergl. Moritz von Engelhardt und Fried. 
Parrot, Reiſe in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. 1. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des ſüd⸗ 


lichen Rußlands 1838 Th. I. S. 249-253, Th. II. S. 138144. 


6 (S. 256.) Payen de VAcide borique desSuffionide 


la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physique , 


ème Série T. I. 1841 p. 27 235; Biſchof, chem. und 
phyſik. Geologie Bd. I. S. 669— 691; Établissements 
industriels de l'acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p. 8 MR 
(S. 256.) Sir Roderick Impey Murchiſon on the vents 


of hot vapour in Tuscany 1830 p. 7. (Vergl. auch die früheren 


geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839 S. 19.) 
Targioni Tozzetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar ver⸗ 
ändernden Borſäure⸗Quellen einft bei Nacht ſeien leuchtend (ent⸗ 


zündet) geſehen worden. Um das geognoſtiſche Intereſſe für die 


Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentin⸗Formation in Italien zu erhöhen, 
erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der kleinaſiatiſchen Chimära (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Lucien, an der Weſtküſte des 
Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange des: 
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Solimandagh aufſteigt, in welchem man anſtehenden Serpentin 


und Vlöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas ſüdlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
4818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beſtätigt werden. (Pierre de Tc hi- 
hatcheff, Asie mineure 1853 T. I. p. 407.) 


e (S. 257.) Biſchof g. a. O. S. 682. 


a (S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ | 


geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunſen 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
Poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. 

6s (S. 257.) Waltershauſen a. 0. O. S. 118. 

6 (S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém. 
sur l’analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Laméther ie T. LX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346). 

70 (S. 259.) »Cest avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaitre il y a cinquante ans. L'aspect 


des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: ` 


c'est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la même éjection. de matière 
liquide et boueuse ; rien n’est changé, si ce n'est la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais avec moi, d’après les conseils de 
notre ami commun, Mr, Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 
analyse chimique des émanations gazeuses; méme pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d’eau, puisqu’on m'avait exprimé le doute; qu'avec cette vapeur 
on avait pu confondre -l’azote. Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Volcancitos l'odeur 
prononcée de bitume m’a mis sur la voie, et j'ai commencé par 
allumer le gaz sur l’orifice même de chaque petit cratère. On 
aperçoit même aujourd’hui à la surface du liquide qui s'élève 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole. Le gaz re- 
cueilli brate tout entier, sans résidu d’azote (?) et sans déposer 


du. soufre (au contact de l'atmosphère). Ainsi la nature du 
D 
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phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 
Padmettre une erreur d'observation, justifiée par l'état une 
avancé de la chimie expérimentale à cette époque. Je ne doute 


plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 


a éclairé le pays dans un rayon de cent kilométres, ne soit un 
phenomene de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 


qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Far- 


gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 
bara, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcancitos 
de Turbaco. D’apres les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une île, et après l'apparition d’une nouvelle île, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c’est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène des Salses de la Province de Carthagène.« Aus 
einem Briefe des Oberſten Weofta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 


la Nueva Granada 1852 p. 73; und Lionel Gisborne, the 


Isthmus of Darien p. 48. : 

un (S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerikaniſchen Er⸗ 
pedition ſtreng den Rath Vauquelin's befolgt, unter dem ich einige 
geit vor meinen Reiſen gearbeitet; das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und gufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 Aprif 1801 ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Bfkſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröfem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenfause zeigte; fe frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert⸗ 
theile find. Ich permuthete zuerſt, Kohlen⸗ und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Atmofphäre ſetzt ſich an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil könnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu ſein, da, wie oben erwähnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Zeit meiner Analyſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
ſäure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 


eines Stollens ſtand, ſich auch nicht! entzündete, ſondern das 
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Grubenlicht verlöfhte: während letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, wo die Luft beträchtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Rückſtand von dem Gas der, Volcancitos iſt alſo wohl Stickgas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗ 
riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 
eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berch⸗ 
tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverloͤſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphäriſchen Luft?“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Bes 
obachtungen von Herrn Vauvert de Mean (1854) hat fit die Entzünd⸗ 
lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Reiſende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater-Oeff⸗ 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat Bouſſingalut Koch⸗ 
ſalz 65,59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,313 ſchwefelſaures 
Natron 0,20; auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzkörner, mit Glimmer-⸗Blättchen gemengt, und viele kleine 
Kryſtall⸗Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 
vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polygaſtriſchen Infu⸗ 
ſorien, nichts, was die Nähe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Grafern und Sporangien der 
Lichenen, an die Beſtandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. 
2 (S. 261.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigénes de Amérique Pl. 
XII p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis de Rieur. — Ueber 
das alte Taruacb in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 


ſ. Herrera, Dec. I. p. 251. 


7 (S. 262.) Lettre de Mr. Joaquin Acos ta à Mr. Elie 


de Beaumont in den Comptes rendus de Acad. des Sa . 


T. XXIX. 1849 p. 530-539. 
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are. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
570: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 


und Stanislas Julien. Des alte chineſiſche Seilbohren, welches 


in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 


in Steinkohlen-Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 


worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im 17ten Jahr⸗ 
hundert in der Relation ‚de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen (Hos tsing) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia ⸗ting⸗fu 
reſidirt hat (ſ. Annales de l' Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p. 369—381). 

25 (S. 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer 
den Schlamm = Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, Pulu⸗Kambing und Pulu⸗Roti; ſ. Jung- 
huhn, Ja va, ſeine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830. 

76 (S. 264.) Junghuhn a. a. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 854-858. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gua⸗Galan (das erſtere Wort iſt das Sans⸗ 
kritwort guha Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
ſein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe iſt, welche Plinius (II cap. 93) vor faſt 18 Jahr⸗ 
hunderten »in agro Puteolano« als »Charonea scrobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scacchi (Me morie geol. sulla Campania 1849 p. 48) ver: 
wundert fein, daß in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, 
lockeren Boden ein fo Eleinlihes Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert un d 
ungeftört bleiben können. haan 

77 (S. 264.) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae I. I. (1835) p. #7—59. spore: 

78 (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères 
1823 p. 76; Bouffingault im den Annales de Chimie et 
‘de Physique T. LIL 1833 p. 11. = re" 

mue, 266.) S. über die Höhe von Alauſi (bei Ticſan) am 
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Cerro Cuello das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron. Vol. I. p. 311. : : 

80 (S. 266.) »L’existence d’une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d’un micaschiste grenatifére, et répandant, 
selon Vexpression d’un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et medicinale«; est un fait ex- 
trémement remarquable. Toutes celles que Ton connaît jusqu’ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l’idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 429) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et, animales 
ou à l’embrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 


© Cariaco acquiert une nouvelle importance, si Pon se rappelle 


que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu’au bord des cratères enflammés l'odeur de pétrole se fait 
sentir de tems en tems (p. e. dans V’éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan lancait des scories), et que la plupart des 
sources tres chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), .du gneis ct du schiste 
micacé. — Plus à l’est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d’abord le terrain creux 
tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de l’asphalte enveloppé dans du pétrole visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat. hist. du Voyage 
aux Régions équin. T. I. p. 136, 34%, 347 und 447.) 

81 (S. 269.) Kosmos Bd. I. S. 244. 

2 (S. 270.) Strabo I pag. 58 Caſaub. Das Beiwort 
Sıarvoog beweiſt, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
if. Wo auf dieſe Plato in feinen geognoſtiſchen Phantaſien an⸗ 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, ſagt er beſtimmt 
(im Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) vᷣygod 
ande aorauoi. Ueber die Benennungen anhog und bras als vul⸗ 
kaniſche Ergießungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
(Kosmos Bd. J. S. 450—452 Anm. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VE p. 269), 
in der die fic erhärtende Lava, og médag genannt, auf das 
deutlichſte charakteriſirt if. In der Beſchreibung des Aetna heißt 


es: „Der in Verhärtung übergehende Glühſtrom (das) verſteinert 
die Erdoberfläche auf eine betrachtliche Tiefe, ſo daß, wer ſie auf— 
decken will, eine Steinbruch-Arbeit unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann empor ge⸗ 
hoben wird, ſo iſt die dem Gipfel entſtrömende Flüfigkeit eine 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe (1118); welche, nach⸗ 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behält, 
die fie früher hatte.“ 

83 (S. 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). 

s (S. 271.) Leop. von Buch über bafaltifhe Inſeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſicaliſche Beſchreibung der canariſchen In⸗ 
ſeln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und Teneriffa von 
Anfang April bis Ende October 18153 aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Geognoſie, daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 


benen Briefen (geogno ſtiſche Beob. auf Reiſen durch Deutſch⸗ 


land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit der Beſchrei⸗ 
bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebungs-Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
bungs⸗Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria, Te⸗ 


neriffa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des Capitän Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 


miralität verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 faft unter Cabral's Augen: gebildete Caldeira das sete 
Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe einſchließt. An um ag iſt 


faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 


Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Kratere von Fayal und Terceira. Zu derſelben Art der Aus⸗ 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Ge⸗ 
rüſte, welche 1691 in dem Meere um die Inſel S. Jorge und 
1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
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Das periodische Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas {anger dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, (E 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bd. I. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräiſchen Feldern und die 
in ſeinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 


ungeöffneten glodenfürmigen Hügel f. Leop. von Buch in Poggen⸗ 


dorff's Annalen Bd. XXXVII. S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs-Krater iſt Rocca Monfina: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
Unter: und Mittel⸗Italien 1841 Bd. I. S. 113 Tafel II. 

(©, 272.) Sartorius von Walters hauſen, phy- 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 

8 (S. 274.) Es iſt viel geftritten worden, an welche beſtimmte 
Localitdt der Ebene von Trözen oder der Halbinſel Methana ſich 
die Beſchreibung des roͤmiſchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alter: 
thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächſte Umgegend von Trözen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blafenfirmigen Hügel deuten könne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinſel Methana 
und oſtwärts von der troͤzeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Inſel Kalauria, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 


Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalauria’s von 


der Küſte: von welchem Meeresarm Durchfahrt, ad gos) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalauria verbunden, ein kleines coniſches Eiland, 
in feiner Geſtalt einem der Länge nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 


und gelbroͤthlichem Trachyt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 


gemengt, faſt ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalauria. Die Bil⸗ 
dung des Eilandes iſt der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 
Buſen von Thera (Santorin) ganz ähnlich. Ovidius iſt in ſeiner 
begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem griechiſchen Vorbilde 
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oder einer alten Sage gefolgt.“ (Ludw. Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 
franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeſtellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein ſpäterer Zuwachs der Tra⸗ 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen ſei. Dieſer Zuwachs 
finde ſich in dem Nordweſt-Ende der Hall „ wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni- petra genannt, den Kammeni bei 
Santorin ähnlich, einen Jüngeren Urſprung verrathe. Pausanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordküſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel⸗Thermen aus⸗ 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeſtiegen ſei. (S. Curtius, 


Peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 


Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schwefelgeruch folgte, ſ. Roß, Reiſen auf den griech. Inſeln 
des ägäiſchen Meeres Bd. 1. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Daͤmpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutifchen 
Inſel Umnack ſ. Kotzebues Entdeckungs-Reiſe Bd. II. 
S. 106 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 
Canaries p. 458. | 


7 (S. 274.) Der hoͤchſte Gipfel der Pyrenäen, d. i. der Pic | 


be Nethou (der öſtliche und höhere Gipfel der Maladetta- oder 
Malahita⸗ Gruppe), iſt zweimal trigonometrif h gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (3481 *), ach Coraboeuf 10478, 
Fuß (34046), Er iſt alſo an 1600 F. niedriger als der Mont 
Pelvoux in den fra en Alpen bei Briangon. Dem Pic de 
Nethou ſind in den 


der Cylindee. V 
ss (S. 274) Mémoire pour servir à la Description 


= géologique de la France T. II. p.:339. Vergl. über Valleys. 


8 of elevation und encircling Ridges in der rä Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick M urchiſon in 
Silurian System P. I. p. 4742. 


r. 1850 p. 131. 
Ich habe die Eif il 
den der En selung. 


Naethou find in den Pprenden am nächſten an Höhe der Pic Poſets 
oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marbors der Montperdu und 


8, Obsery. faites : 
Mont-Blanc, im 
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der Geogroſie: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um⸗ 
gegend von Bertrich, dem Moſenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſion das 
Glück genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können; ſo habe ich, durch einen vieljährigen 
Briefwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
füge, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be⸗ 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art iſt, durch Anfüh⸗ 
rungszeichen das unterſchieden, was ich wörtlich dem Mitge⸗ 


theilten entlehnte. 


5% (S. 276.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der 
umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11 — 51. 

2 (S. 276.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Bd. 1. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken um⸗ 
faſſenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen's zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 11847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maare ſ. Steininger, geognoſtiſche Beſchreibung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine früheſte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder⸗Rhein“, 
iſt von 1820. \ 

50 (S. 279.) Der Leucit (gleichartig vom Vefuy, von Rocca 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mon⸗ 
fing: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet ſich auch „a n⸗ 
ſtehend als Leucit⸗Geſtein in der Eifel am Burgberge bei Rieden. 
Der Tuff ſchließt in der Eifel große Bloͤcke von Leucitophyr ein bei 
Voll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitſcherlich vor wenigen Wochen in der Berliner Aka⸗ 
demie gehaltenen, chemiſch⸗ geognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 
tige Bemerkung aus einer Handſchrift zu entnehmen: „Nur 
Waſſerdämpfe koͤnnen die Auswürfe der Eifel bewirkt haben; ſie 
würden aber den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 
9 getroffen hätten. 


und zerſtäubt haben, wenn ſie dieſe noch flüſſit 


Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find auf? innigſte, 
3. B. am Dreiſer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 


Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert ſind. Die 


großen Olivin⸗ und die Augitmaſſen finden ſich ſogar in der Regel, 


mit einer dicken Kruſte dieſes; Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des alteren Gebirges 
vor: beide waren alſo ſchon fertig gebildet, ehe fie an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Olivin und Augit 
hatten ſich alſo aus der flüffigen Baſaltmaſſe Thon ausgeſondert, 
ehe dieſe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen aͤlteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc. 2“ Ser. Vol. IV. Part 2. 1836 p. 467. 


94 (S. 279.) Leop. von Buch in Poggen dorff's Annalen 


Bd. XXXVII. S. 179. Nach Scacchi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79 Leonhard's 
neues Jahrbuch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. | 

(S. 282.) Ueber Bildungsalter des Rheinthals ſ. H. von 
Dechen, geogn. BVeſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ 
handl. des naturhiſt. Vereins der Preuß. Rheinlande 
und Weſtphalens 1852 S. 556 — 559. — Von den Infuſorien der 
Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 


der Wiſſ. zu Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 133 und 148, 1846 
S. 161—171. Der mit infuſorien⸗haltigen Bimsſtein⸗Brocken er, 


füllte Traß von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Hoͤhe. 


se (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 


ciété géologique, 2“ Série T. I. p. 119. Auch auf der In⸗ 


ſel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
(Junghuhn, Java, ſeine Geſtalt und pflanzendecke 
Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Salak und Perwakti, „als 


Exploſtons⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand⸗Er⸗ 


hoͤhung, liegen fie zum Theil in ganz“ flachen Gegenden der Ge⸗ 


birge, haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten um 


ſich her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Dampfe und Gas ⸗Arten aus. 
7 (S. 283.) Humboldt, Umriffe von Vulkanen der 
Cordilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Phy⸗ 


ſiognomik der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften Bd. I. 


S. 133 — 205). = e 
we. 288) Umeiffe von Vulkanen Tafel VE 


e oe ,, 
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GE 283.) A. a. O. Taf. VIII (Kleinere Sariften 
Bd. Le 463—467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (rauchender Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weißen Frau, Izigceihuatl, und fein geographiſches 
Verhältniß zu dem weſtlichen See von Tezeuco und der öftlich 
gelegenen Pyramide von Cholula f. meinen Atlas 100 et 
phys. de la Nouvelle- Espagne Pl. 3. 

200 (S. 283.) Umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepeil:, Kleinere 
Schriften Bd. J. S. 467— 470 und mein Atlas geogr, et 
phys. de la Nouv. Espagne Pl. 17. 

(S. 283.) umriſſe von Vulk. Tafel II. 

(S. 283.) Humboldt, Vues des Cordilléres et 
Monumens des peuples indigénes de l’Amérigque (fol.) 
Pl. LXII. 


8 (©. 283.) umriſſe von Gulf. Taf.“ Lund X (Kleinere 


Ben Bd. 1. S. 1—99). 
(S. 284.) Umriſſe von Bull. Taf. IV. 
d (S. 284.) A. a. O. Taf. III und VII. 
V (S. 284.) Lange vor der Ankunft von Bouguer und La 


Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 


Bergmeſſungen der Aſtronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 


der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 


Gegend ſei. Sie hatten zwei, ſich faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗Linien erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein ein⸗ 


zelner, zufaͤlliger Schneefall herabreicht. Da in der Aequgtorial⸗ 


Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 255) erwieſen habe, die Schnee⸗ 


linie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der höchften, 


Coloſſe variirt; und da dieſe Variation, wie noch kleinere, welche 


Localverhaͤltniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 


Höhe des Gipfels vom Montblanc iſt der Höhe der unteren Aegua⸗ 


torial⸗ Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch dieſen Umftand für die Tropenwelt eine fheinbar _ 
ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 
der Schneelinie. Die landſchaftliche Darſtellung dieſer Horizontalitat = 


ſetzt die Phyfiter in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmäßigkeit 


4 
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der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannten ge maͤ⸗ 
ßigten Zone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehoͤhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Oſcillation bietet ſenk⸗ 
rechte Baſen von 14800 Fuß über der! Meeresflaͤche, von 6000 
Fuß über der Hochebene dar“, in welcher die Staͤdte Quito, Ham⸗ 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Höhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Hoͤhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette” folder Bergkuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entſcheldet 


ſo über das relative Hoͤhenverhältniß. Solche Betrachtungen über 


perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ 
nähert ſind ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 


dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 


artige Natur ſchärft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo fie auf 
der tiefſten Stufe der Cultur ſtehen. EA EN 

7 (S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, Ärer Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchönen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 

8 (S. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 


und Atlas de la Relat. hist. du Voyage Pl. 27. 


„ (S. 286.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 
und 88. ; = 

% (S. 286.) Junghuhn, Reifeidurh Java 1845 S. 
215 Tafel XX. er 

1 (S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hin⸗ 
ſicht fo wichtige Reife um die Erde Bd. III. S. 271 und 20% 

1 (S. 287.) Sartorius von Waltershauſen, phy 
ſiſch⸗gebgraphiſche Skizze von Island 1847 S. 107; deſ⸗ 
ſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV 
und XVI. | 


yo 
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in die Gübfee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Archigc, Hist. des Progrés de la Géologie 1847 T. I. 
p. 544; und Buzeta, Diccionario geogr. esta d. historic 
de las islas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p. 436 und. 470 — 471: 
wo aber der zwie fachen umzingelung, welche Delamare ſo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtändlich in ſeinem Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de l'Acad. des Sc. T XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtörte das alte, am ſüdweſtlichen 
ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches ſpäter weiter vom 
Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
a. a. O.). Die abſolute Höhe des Vulkans von Taal iſt kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von Koſima zu den allerniedrigſten. 
Zur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 


(S., 287.) Otto von Kötzebue, Entdeckungs⸗Reiſe 


war er in voller Thätigkeit; ſ. United States Explor. Ex- 


pe d. Vol. V. p. 317. 

(S. 287.) Humboldt, Examen crit. de l’hist. de 
Ia Géogr. I. III. p. 435; Hannonis Periplus in Hudſon's 
Geogr. Graeci min. I. J. p. 45. . N 

45 (S. 288.) Kosmos Bd. 1. S. 238. , 

16 (S. 289.) Ueber die Lage des, vielleicht kleinſten aller thaͤ⸗ 
tigen Vulkane f. die fhöne Karte des Japaniſchen Reichs 
von F. von Siebold 1840. 

17 (S. 289.) Ich nenne hier neben dem Pic von Teneriffa 
unter den Inſel-Vulkanen nicht den Maung roa, deſſen kegel⸗ 
foͤrmige Geſtalt ſeinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bedeutet naͤmlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über deſſen Hoͤhe ſo 
lange geſtritten worden ziſt und der lange als ein am Gipfel unge⸗ 


öffneter trachytiſcher Dom beſchrieben wurde. Der berühmte Krater 


Kiraueah (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt öſtlich, 


nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna ⸗ roa nahe; 


vergl. die vortreffliche Beſchreibung in Charles Wilkes, Explo- 
ring Expedition Vol. IV. p. 165—196. 


— 


. (S. 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 


über die geognoſtiſche Conſtitutton der Lipariſchen In⸗ 
ſeln, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. E 
as (S. 290.) Sauter in der American Association 
‘(tenth annual meeting, at New-Haven 1850). | 
20 (S. 290.) S. Franz Junghuhn's überaus lehrreiches 
Werk: Java, ſeine Geſtalt und Pflanzendecke 1852 Bd. I. 
S. 99. Der Ringgit iſt jetzt faſt erloſchen, nachdem ſeine 
furchtbaren Ausbrüche im Jahr 1586 vielen tauſend Menſchen das 
Leben gekoſtet hatten. 5 So 

21 (S. 290.) Der Gipfel des Veſuvs iſt alfo nur 242 Fuß 
höher als der Brocken. i 
„ (S. 290.) Humboldt, Vues des Cordilléres Pl. 
XI III und Atlas geogr. et physique Pl. 29. | 

* (S. 291.) Junghuhn a. a. O. Bd. I. S. 68 und 98. 

2 (S. 291.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be⸗ 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die ältere Meſſung 
Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfäl⸗ 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. e 

23 (S. 291.) Erman in feiner intereſſanten geognoſtiſchen 
Veſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 
Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopka 8360 F., und der Strieloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjazkaja Sopka genannt wird, 11090 F. 
(Reiſe Bd. III. S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thätigfte it, L. de Buch, Descr. 
phys. des Iles Canaries p. 47—450. Die Ermanfche Meſſung 
des Vulkans von Awakſcha ſtimmt am meiften mit der fruͤheſten 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Peérouſe 
(8198 F.) und mit der neueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke' chen Reiſe 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du 
Monde IT. III. p. 67-84. Des Admirals Meſſung von der 
Strjeloſchnaja Sopka gab 10518 F. 3 
GS. 291.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Som et: 
villes Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine pari(h 
Buenos-Ayres ‘and the Prov. of the Rio de la Plata 


e 


1852 p. 343; Pöppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. J. 
S. 411 — 434. 

37 (S. 291.) Sollte der Gipfel en eben Vulkans 
im Abnehmen der Hoͤhe begriffen ſein? Eine barometriſche Meſſung 
pon Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte⸗Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à l' Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 

28 (S. 291.) Erman, Reife Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thatigen Vulkanen feltene Form eines, langen Rückens (chrebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Kämme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkgniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

* (S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2, 

20 (S. 291.) Die barometriſche Meſſung von Saintes 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102 — 118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
Reſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Borda's vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Depöt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen können (Hum boldt, 
Voy. aux Régions équinox. T. I. p. 116 und 275 — 287), 
Borda’s erſte, mit Pingre gemeinſchaftlich unternommene, trigo⸗ 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die Urſach des Errthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33° ftatt 53“): wie mir Borda, deſſen großem per: 


ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele nütz⸗ 


liche Rathſchläge verdanke, ſelbſt erzählte. 

* (S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James Roß, Voy. of discovery 
In the antarctic Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vul⸗ 


fans, dE Rauch und Flammen⸗Aushrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar 
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in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen ſein 
ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und 


weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral⸗ Theorie in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 185 umſtändlich 


zu gedenken. 


4 (S. 292.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Indianer⸗Dorfe San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 


der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der hoͤhere ſei. Vergl. 


Humboldt, Recueil d’Observ. astron. Vol. II. p. 543. 

“2 (S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reiſe überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, ſo wichtig auch dieſer Punkt für die 


Schifffahrt bei der Landung in Veracruz iſt, wurde zuerſt im 


Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 


Die Meſſung gab. 16776 Fuß. Eine ähnliche Operation habe ich in 


einer kleinen Ebene bei Xalapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Höhenwinkel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, 2:= éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des fausses positions) Pl. % und Klei⸗ 
nere Schriften Bd. I. S. 468. * ; 

(S. 292.) Humboldt, Essai sut la Géogr. des 


ar 1807 p. 153. Die a iſt . cher, vielleicht mehr als 
15 zu groß. | 


(S. 292.) Ich habe den abgeftumpften Kegel des Vulkans 


von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 


liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenähertes Reſultat (17292 F.) gefunden; Semanario de 
la Nueva Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. 

(S. 292.) Die abſolute Höhe des Vulkans von Arequipa 
nn. fo verſchieden angegeben worden, daß es u wird zwiſchen 
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bloßen Schätzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſping'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddäus Hanke, gebürtig aus Prag, erſtieg den Vulkan von Are⸗ 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches be⸗ 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometriſche 
Operation ſoll Hänke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen⸗Angabe ent 


ſtand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Hoͤhe 


der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde. Wäre damals Hanke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, ſo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu 
einer ſolchen geſchritten fein. Nach Hänke erſtieg den Vulkan zuerſt 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord: 


amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). 


Im Jahr 1830 ſchätzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour lan 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hy p- 
sométrique de la Cordillère des Andes 1831 benutzt. 
Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis faſt 17 die trigonometriſche 
Meſſung eines franzoͤſiſchen See⸗Officiers, Herrn Dolley, überein, 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10343 Fuß, den Gipfel des Charcani 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 


Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (pentland 7852 feet in der 


Höhen⸗Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer⸗ 
ville, 3te Aufl. Vol. II. p. 45“; Rivero im Memorial de 
ciencias naturales T. II. Lima 1828 p- 65; Menen, Reife 
um die Erde Th. II. 1835 S. 5), ſo giebt mir Dolley's trigono⸗ 
metriſche Operation für den Vulkan von Arequipa 17712 Fuß 
(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcant 18492 Fuß (3082 Toiſen). 
Die oben citirte Höhen: Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß (19065 Par. Fuß): d. i. 
1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, und nur 
zu identiſch mit Haͤnke's trigonometriſcher Meſſung des Jahres 17961 
Ein trauriger Zuſtand der Hypſometrie! | 5 
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S (S. 292.) Bouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
8 Obriften Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopaxi erreicht. Er ge⸗ 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Hoͤhe von 5746 Me: 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, Saber die zu große Lockerheit des Schnees ver: 
hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht iſt Bouguer's Höhen: Ans 
gabe etwas zu klein, da ſeine complicirte ſtrigonometriſche Berech⸗ 
nung von der Hypotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhängt. 
vg (S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deſſen neuer Karte des Thale 
von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß Höher als der Chimborazo, und das Höhen-Ver⸗ 
hältniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
{ft wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capitans Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyage 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 2 ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch 
entzündeter Vulkan iſt. Mary Somerville de pentiant laͤugnen 455 ) 
auch die Entzündung. Darwin ſagt: »I was surprised al hearing “/ ` ti 
that the Aconcagua was in action the same night (15 Jan. 1835), > ER the 5 
because this mountain most rarely shows any sign of action.« DE 
m (S. 293.) Dieſe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen ſich T X 
befonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa . el 
(14962 F.) und Totorapampa (12360 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarzporphyr, Granaten, [und zugleich eckige Frag⸗ 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten 
ſilberreichen Cerro de Potosi (Pentlan dyn Handſchriften von 1832). 
(S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. 
Skizze von Island S. 103, und 107. 
50 (S. 296.) Stra bo lib. VI p. 276 Caſaub.; Plin. Hist. 
nat. III, 9: »Strongyle, E? a Lipara liquidiore flamma tantum 
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differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, Vindiciae Plinianae 
1853 Fasc. I p. 39. Der, einſt ſo thätige Vulkan von Lipara (im 
Nordoſten der Inſel) ſcheint mir entweder. der Monte Campo bianco 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu ſein. (Vergl. Hoff⸗ 
mann in Poggendorff's Annalen Bd. XXVI. S. 49—54.) 
„ (S. 297.) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein Sg 
maleriſches Werk: Phyſiognomie der Tropiſchen Vegeta⸗ 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andriace) aus die Chimära in Lycien 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort tasch 
bedeutet Stein, wie dägh und tagh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchlöͤcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Reiſende ſah 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Adraſan, während Beau⸗ 
fort ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambuſa), ſüdlich vom 
Cap Chelidonia, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein ange⸗ 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Ueber⸗ 
bleibſeln des alten Vulkans⸗Tempels erheben ſich die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im ſpäten byzantiniſchen Style: Reſte des Haupt⸗ 
ſchiffs und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Oſten gele⸗ 
| | genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin⸗Ge⸗ 
| ſtein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camin⸗ 
| * artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlagt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
| und verbreitet (als Naphtha⸗Quelle?) einen Wohlgeruch, der ſich 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere ſehr kleine, immer ent⸗ 
zündete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme be⸗ 
rührt, WE ſtark geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Farbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimära- Flamme iſt die Wärme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stück dürres Holz entzuͤndet ſich, wenn man es in 
die Oeffnung Halt und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 
Da, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelehnt iſt, dringt auch 
„aus den Zwischenräumen der Steine des Gemäuers Gas aus, das, 
wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt; fig 
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nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 
Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwölbt war, weil ein Waſſerquell dort in 

der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 

Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — Auf 

einem Situationsplan zeigt Berg die geographiſchen Verhaͤltniſſe 

der Alluvialſchichten, des (Tertiaͤr⸗2) Kalkſteins und des Serpen⸗ 

tin⸗ Gebirges. - 

# (S. 297.) Die ältefte und wichtigfte Notiz über den Vul⸗ 
kan von Maſaya iſt in einem erſt vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
pollen hiſtoriſchen Sammler Ternaux⸗Compans edirten Manuſcripte 
Opviedo's: Historia de Nicaragua (cap. V bis X) enthalten; 
f. p. 115 — 197. Die franzöſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 
servir à l’histoire et à la découverte de l’Amérique. 
Vergl. auch Lopez de Goma ra, Historia general de las Indias 
(Zaragoza 1553) fol. CX, bz und unter den neueſten Schriften Squier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. I. p. 211 —223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß ſich in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſaya, unter 


dem Titel vorfindet: Entrada y descubrimiento del Vol- 


can de Masaya, que esta en la Prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sa nchez del Portero. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche ſich in den wunderbaren Expeditionen des Do⸗ 
minicaner⸗Mönchs Fray Blas de Ineſta in den Krater herabließen. 


(Oviedo, Hist. de Nicaragua p. 141.) 


55 (S. 298.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen fran⸗ 
zöſiſchen Ueberſetzung (das ſpaniſche Original iſt nicht erſchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin pendant le jour, 


mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 


quelques jours avant d’étre dans son plein.« Dieſe fo alte Be: 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Be⸗ 
deutung, wegen der ſo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 


+ 
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die Entbindung von Waſſerſtoffgaskaus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Maſaya nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu: cosa que hazen otros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt: und zwar wahr: 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem iſt der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetukrliches Leuchten 140 Jahre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur ders Entzündung. Ueber die Chorotega-Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Maſaya und die Maribios ſ. Buſch⸗ 
mann's ſcharfſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

5% (S. 299.) »Les trois compögnons convinrent de dire 
qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 
j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur l’évangile, de 
persister A jamais dans leur opinion que le volcan contient de 
l'or mêlé d’argent en fusion!« Oviedo, Descr. de Nicaragua 
cap. X p. 186 und 196. Der Cronista de las Indias iſt übrigens 
ſehr darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 
habe ſich die Hölle von Maſaya vom Kaiſer zum Wappen er⸗ 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit ware ſolche geo⸗ 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der ſich rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 
ſein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des ſüdlichen 
Kreuzes, und am früheſten Columbus ;(Exam. crit. T. IV. 
p. 235—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. - 
S. 300.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 276. 

ss (S. 300.) Sauter, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol. II. p. 10% (John Bailey, Central America 
1850 p. 75). 

(S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeres fache 
4002 Fuß gefunden. 
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* (S. 301.) La Condamine, Journal du Voyage à 
PÉquateur p.163; derfelbe in der Mesure de trois Degrés 
‚de la Méridienne de l’Hémisphére austral p. 56. 

* (S. 302:) In dem Landhauſe des Marques de Selvalegre, 
des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Gntenfitit, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, ſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, ſondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidona 
und des Rio Napo führt. (S. meine Specials Karte der Provinz 
Quiros, No. 23 meines Atlas geogr. et phys. de l’A mér. 
1814 1834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 
Nähe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage ä la Ame- 
rica meridional Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in Pin⸗ 
tac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Sangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch ſei. Dem 
ſpaniſchen Aſtronomen ſchien dieſe Stimme beſonders rauh, daher er ſie 
lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 
Das ſehr unheimliche Geräuſch des Vulkans Pichincha, das ich mehr⸗ 
mals ohne darauf erfolgende Erdftöße bei Nacht, in der Stadt Quito, 
gehört, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt uud 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 
Wiſſe das Gerauſch bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 
trocken, als befände man ſich in nahem Peloton-Feuer. Bis Payta 
und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sungay, 
d. i. fein Krachen, gehört wurden, ſind vom Gipfel des Vulkans 
in ſüdweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 
(Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des 
Cordilléres, No. 23 und 3 von meinem Atlas géogr. et phy- 
sique.) So find in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Quito näheren Cotopaxi, deſſen Krachen ich im Februar 1803 
(Kleinere Schriften Bd. 1. S. 384) in der Südſee gehört habe, 
mit eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
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vernommen worden. Die, Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getoͤſes“, welches auf den Aeoliſchen Inſeln zu verſchiedenen 
Seiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee-Küſte am Eingange des Golfs von 
Fonſeca in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles fo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Vogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault ä los Andes 1849 p. 56.) 
e (S. 302.) Kosmos Bd. IV. S. 230. i 
61 (S. 304.) Vergl. Strabo lib. V p. 248 Cafanb.: Arer 
20 liag cas; und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Ent⸗ 
ſtehungsart der Inſeln äußert Déi der Geograph von Amaſia (VI p. 258) 
mit vielem geologiſchen Scharfſinn. Einige Inſeln, ſagt er (und er 
nennt ſie), „ſind Bruchſtücke des feſten Landes; andere ſind aus dem 
Meere, wie noch jetzt ſich zuträgt, hervorgegangen. Denn die Hoch⸗ 
ſee⸗Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten iſt es vernunftgemaͤßer 
als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Verdeutſchung 
von Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Iſchia, wohl urſprünglich Aenaria genannt, und Procida (Prochyta). 
Warum man ſich dieſe Gruppe als einen alten Affenſitz dachte, 
warum die Griechen und die italiſchen Tyrrhener, alfo Etruſker, 
ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch apınor, Strabo 
lib. XIII p. 626); bleibt ſehr dunkel, und hängt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen: Name derer erinnerte an 
Arima oder die Arimer ded, Homer Il. II, 783 und des Heſiodus, 
Theog. v. 301. Die Worte sie Apinoıg des Homer werden in einigen 
Codd. in eins zuſammengezogen, und in dieſer Zuſammenziehung 
finden wir den Namen bei den römiſchen Schriftſtellern (Virg. 


Aen. IX, 716; Ovid. Meta m. XIV, 88). Plinius (Hist. nat. 


III, 5) ſagt ſogar beſtimmt: »Aenaria, Homero Inarime dicta, 
Graecis Pithecusa ....« Das homeriſche Land der Arimer, Ty⸗ 


phons Lagerſtätte, hat man im Alterthume ſelbſt geſucht in Cilicien, 


Myfien, Sybien, in den vulkanischen Pithekuſen, an dem Crater 


* 
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Futeolanus und in dem phrygiſchen Brandland, unter welchem 
Typhon einſt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Iſchia gelebt haben, fo fern von der afrikaniſchen 
Küfte, iſt um fo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Aſſen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſi (im 12ten 
Jahrh.) und andere, die Hercules⸗Straße fo umftändlich beſchrei⸗ 
bende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwähnen. Plinius laugnet 
auch die Affen von Aenaria, leitet aber; den Namen der pithekuſen 
auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von aidoc, dolium (a ſiglinis 
doliorum), her. „Die Hauptſache in dieſer Unterſuchung ſcheint 
mir“, ſagt Voͤckh, „daß Inarima ein durch gelehrte Deutung und 
Fiction entſtandener Name der Pitheluſen iſt, wie Coreyra auf 
dieſe Weiſe zu Scheria wurde; und daß Aeneas mit den pithe⸗ 
kuſen (Aenege insulae) wohl erft durch die Römer in Verbindung 
geſetzt worden iſt, welche überall in dieſen Gegenden ihren Stamm⸗ 
vater finden. Für den Zuſammenhang mit Aeneas ſoll auch Nävius 
zeugen im erſten Buche vom puniſchen Kriege.“ 
(S. 304.) Pin d. Pyth. I, 31. Vergl. Strabo V p. 245 
und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kos mos Bd. IV. 
S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter⸗ 
Italien floh: als deute die Mythe an, daß die vulkaniſchen Aus⸗ 
brüche im letzteren Lande minder alt ſeien wie die auf dem cauca⸗ 
ſiſchen Iſthmus. Von der Geographie der Vulkane wie von ihrer 
Geſchichte iſt die Betrachtung mythiſcher Anſichten im Volksglauben 
nicht zu trennen. Beide erläutern ſich oft gegenſeitig. Was auf 
der Oberfläche der Erde für die madtigfte der bewegen den Kräfte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteorol. II. 8, 3): der Wind, das 
eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urſach der Vul⸗ 
canicität (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Naturbetrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechſelwirkung 
der äußeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
dünſtungs⸗Theorie, auf Unterſchiede von warm und kalt, von 
feucht und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 1. 25. 31. 
und II. 9, 2). Je größer die Maſſe des „in unterirdiſchen und 
unterſeeiſchen Hohlgaͤngen“ eingeſchloſſenen Windes iſt, je mehr 
fie gehindert find, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 
ſich weithin und ſchnell zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus⸗ 
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brüche. »Vis fera ventorum, caecis inclusa cavernis« (Ovid. 
Meta m. XV, 299). Zwischen dem Pneuma und dem Feuer iſt 
e ein eigener Verkehr. (To ave brav et aver parog 7, ylveras phos 
nal plostaı raq bg; Ariſt ot. Meteor. II. 8, 3. — sol yap zo a 
olov avstuartig rig pros; Theophraft. de igne § 30 p, 715.) 
Auch aus den Wolken ſendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (ap „In 
dem Brandlande, der Katakekaumene von Lydien“, ſagt Stra bo 


(lib. XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von ein⸗ 


ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Blafebalge heißen; 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den emporge⸗ 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amaſier angeführt (lib. I p. 57): „daß zwiſchen den Cycladen 
; (Thera und Theraſia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 
hervorbrachen, ſo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmalig emporgehoben eine aus Glühmaſſen 
zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle dieſe ſo wohl beſchriebenen Erſchei⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Daͤmpfe wirken ſoll. Die alte Phyſik kümmert ſich 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Stoffartigenz ſie iſt 
dynamiſch, und hängt an dem Mange der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Wärme des Planeten 
als Urfad von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
Ende des driiten Jahrhunderis ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem chriſtlichen Biſchof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd. 
IV. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato nährt als Feuerſtrom, der 
im Erd⸗Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Texte erwähnt haben. In den früheſten Ahn⸗ 
dungen der Menſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklären zu können glauben. Ä cn 
e (S. 306.) Mount Edgecombe oder der St. Lazarus: Berg, 
auf der kleinen Snfel (Croze’s Island bet Liſiansky), welche weſt⸗ 
lich neben der Nordhaͤlfte der größeren Inſel Sitka oder Baranow 
im Norfolk⸗Sunde liegt; ſchon von Cook gefehens ein Hügel 
theils von olipinteichem Bafatt, theils aus Feldſpath⸗Trachpt zu: 
ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Hoͤhe. Seine letzte große Erup⸗ 
tion, viel Bimsſtein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 (Lutké, 
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Voyage autour du Monde 1836 T. III. P. 15). Acht Jahre 
darauf gelangte Cap. Liffansty an den Gipfel, der einen Kraterſee 
enthält. Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der 
Thätigkeit. 

(S. 308.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Joſé Galiftes, eine nur 6 Fuß 
großere Höhe des Spiegels der Lagung von Nicaragua gefunden 
als Baily in ſeinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (Hu m⸗ 
boldt, Rel. hist. T. III. p. 321). 

® (S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, Voyage round 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Papagayo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Länge 19° 117 weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alſo 101° 29/ weſtlich von Paris, 220 geogr. Mets 
len weſtlich von dem Littoral von Coſta Rica. 

pe (S. 309.) Meine früheſte Arbeit über 17 gereihete Dub 
kane von Guatemala und Nicaragua iſt in der geographiſchen Zeit⸗ 
ſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 161) ent: 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(lib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die drei Karten von Galifteo (auf Befehl des 
mexicaniſchen Vicefünigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von 
Joſé Roſſi y Rubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Dfafi und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großentheils handſchriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung ſeines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erften Entwurf meiſterhaft erweitert Des er. phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500 — 514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchöne Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Rica; und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, wich Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, 1852; -f. Vol. I. p. 448 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöſt worden find. Das wichtige 
Reiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Oerſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhältniffe von Nicaragua 
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und Coſta Rica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoologiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche Be⸗ 
ſchaffenheit von Central⸗Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 
lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Berich⸗ 
tigungen meiner fragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 
auch die ſehr ſchaͤtzbaren des preußiſchen General⸗Conſuls in Central: 
Amerika, Herrn Heſſe, beizuzaͤhlen find, ſtelle ich die Vulkane 


von Central⸗Amerika, von Süden gegen Norden fortſchreitend, 


folgendermaßen zuſammen: 

Ueber der Central-Hochebene von Cartago (4360 F.) in der 
Republik Gofta Rica (Br. 10° 9°) erheben ſich die drei Vulkane 
Turrialva, Iraſu und Reventado: von denen die erſten bei⸗ 
den noch entzündet ſind. 

Volcan de Turrialva* (Hohe ohngefaͤhr 10300 F.); iſt 
nach Oerſted vom Iraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ge⸗ 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Rauchſaͤulen aufſteigen, if 

noch unbeſtiegen. e 
Vulkan Frafu*, auch der Vulkan von Cartago genannt 
(10412 F.), in Nordoſt vom Vulkan Reventado; iſt die Haupt⸗ 
Eſſe der vulkaniſchen Thätigkeit auf Coſta Rica: doch ſonderbar 
zugänglich, und gegen Suͤden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Antillen 
und die Südſee, geſehen werden, faſt ganz zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen⸗ und Napilli⸗Kegel ſteigt aus 
einer Umwallungsmauer (einem Erhebungs⸗ Krater) auf. In dem 
flacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im umfang, der nie Lavaſtröͤme ausge⸗ 
ſendet hat. Seine Schlacken⸗Auswürfe find oft (1723, 1726, 1824, 
1847) von ſtädte⸗zerſtörenden Erdbeben begleitet geweſen; dieſe haben 
gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama. (Oerſted.) 
Vei einer neueſten Beſteigung des Iraſu durch Dr. Carl Hoffmaun 
im Anfang Mai 1855 ſind der Gipfel: Krater und feine Aus: 


4 


wurfs⸗Oeffnungen genauer erforſcht worden. Die Hoͤhe des Vul⸗ 


kans wird nach einer trigonometriſchen Meſſung von Galindo zu 
Chr Sek d | | 
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A Ne 3 12000 ſpan. Fuß angegeben oder, die vara cast. = 01,43 gelebt. 
g zu 10320 pariſer Fuß (Ban landia Jahrgang 1856 , 20. 
EI Reventado (8900 F.): mit einem tiefen Ki: effen 
- fübliger Rand eingeſtürzt iſt und der vormals mit Waſſer ge⸗ 
Dit war. 

Vulkan Barba (über 7900 F.): nördlich von San RO ber 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. 

Zwiſchen den Vulkanen Barba und Oroſi folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche die in Coſta Rica und Nicaragua SH-NW 
ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗ weſtlich, 
durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen: am öſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder Meier Vulkane ohngefaͤhr 
4400 F. ); in der Mitte, füdöftlih von Oroſi, der Vulkan Rin⸗ 
con, auch Rincon de la Vieja“ genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlichſten, bei der kleinen Stadt Alajuela, 
der ſchwefelreiche Vulkan Votos“ (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phaͤnomen der Richtung vulkaniſcher Thätigkeit auf einer 
Queerfpalte mit der oſt⸗weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mexicaniſchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Oroſi i, noch jetzt entzündet: im füdlichften Theile des Staa: 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del ur 
Gayo auf der Seekarte des Deposito hidrografico. 

Die zwei Vulkane Mandeira und Ometepec* (3900 und 
4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten Inſel (ome tepetl be⸗ 
deutet: zwei Berge; vgl. Buſchmann, aztekiſche Ortsna⸗ 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 
Nicaragua. Der Inſel⸗Vulkan Ometepec, faͤlſchlich von Juarros 

Ometep genannt (Hist. de Guatem. I. I. p. 51), tft noch thd: 
tig. Er findet fo abgebildet bei Squier Vol. II. p. 235. 

Der ausgebrannte Krater der Inſel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die su der Alken Ausbrüche iſt Sr un: 
bekannt. 

Der Vulkan von Momobgche; am weſtlichen Ufer der La- 
guna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
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auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed. Ternaur e 
p. 245) and Maſapa liegt, 10 bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen dieſer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. KS? | 
aa Vulkan Maſſava (Maſapa), von dem bereits oben (S. 297300) 
A hy umſtaͤndlicher gehandelt worden iſt: einſt ein Stromboli, aber ſeit 
Ak" S dem großen Laͤvg⸗Ausbruch von 1670 clonen ‚ber Vulkan von 
4 iG EZE a Maſſaya liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, 
5 im Weſten der Stadt Granada. Maſſaya {ft nicht ſynonym mit 
dem Nindiri; ſondern Maſſaya und Nindiri“ bilden, wie 
Dr. Oerſted Dä ausdrückt, einen Zwillings⸗Vulkan, mit zwei 
Gipfeln und zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtröme ges 
geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 
von Managua erreicht. Die gleiche Höhe beider ſo nahen Vulkane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. | : 
Volcan.de Momotombo* (6600 F.), entzündet, auch oft don⸗ 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12° 23°; an dem nördlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mo⸗ 
motombito gegenüber (fe die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302312). Die Laguna de Managua liegt 26 
Fuß höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara-. 
gua, und hat keinen Inſel⸗ Vulkan. EN | ö 
Von hier an bis zu dem Golf von Fonſeca oder Conchagus 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Süͤdſee⸗Küſte, von 
So nach NW eine Reihe von 6 Vulkauen hin, welche dicht an 
einander gedrängt ſind und den gemeinſamen Namen los Maribies 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 
EI Nuevo“: fälſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 
f Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ſtatt fand; 
| Se ein ſtarker Lava⸗Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Sauier Vol. 
II. p. 105—110.) e 
Volcan de Telica*: ſchon im t6ten Jahrhundert (gegen 1529) 
wahrend ſeiner Thätigkeit von Opiedo beſucht; östlich von Chinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alſo etwas außerhalb der vor 
| her angegebenen Richtung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 
| Schwefeldämpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausſtößt, iſt vor 
wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich 


ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er 
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fand die Lava and glafigem gelbfpath und Augit zuſammengeſetzt 
(Squier Vol. II. p. 115—117), Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß Hoͤhe, 
liegt ein Krater, in welchem die Dämpfe große Maſſen Schwefels 
abſetzen. Am Fuß des Vulkans iſt eine Schlammquelle (Salſe 2). 
Vulkan el Viejo “*: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 


ſechs Vulkanen. Er iſt vom Capitän Sir Edward Belcher im Jahr 
1838 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Reſultat der Meſſung 


war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Die: 
fer, fon zu Dampier's Zeiten ſehr thatige Vulkan if noch ent⸗ 
zündet. Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden häufig in der 
Stadt Leon gefehen. 

Vulkan Gu anacaure: etwas nördlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küſte des Golfs 
von Fonſeca entfernt. 

Vulkan Conſeguina“*: auf dem Vorgebirge, welches an dem 


ſuͤdlichen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 12° 50%; 


berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkuͤndigten Aus⸗ 
bruch vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem Aſchenfall, 


der ähnlich, welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 
dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 


Feuerbrände nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 
und unterirdiſches Getoͤſe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, 


wurde nicht nur in Valize auf der Halbinſel Hucatan, ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene von Bogota, in letzterer 


auf mehr als 8000 Fuß Höhe über dem Meere wie in fat hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehoͤrt. (Juan Galindo 
in Silliman's American Journal Vol. XXVIII. 1835 


p. 33236; Acoſt a, Viajes a los Andes 1849 p. 56, und Squier S 


Vol. II. p. 110—113; Abbildung p. 163 und 163.)- Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt. 14 p. 291) macht auf ein ſonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage (zufällig?) Conſeguina in Central⸗Amerika, Acon⸗ 


cagua und Corcovado (ſüdl. Br. 32% und 43% in Chili aus. 


Vulkan von Conchagua oder von Amalapa: an dem noͤrd⸗ 


lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conſeguina 


gegenüber; bei dem ſchoͤnen Puerto de la Union, dem Hafen der 
nahen Stadt San Miguel. „ 
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Von dem Staat von Coſta Rica an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 


+ 


gua folgt demnach die gedrängte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 


So NW; bei Conchagua aber in den Staat von San Salvador ein⸗ 


tretend, welder in ber geringen Länge von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr 
oder weniger thätige Vulkane zahlt, wendet ſich die Reihung, wie die 


Südſee⸗ Küſte ſelbſt, mehr OSO WNW, ja fat IB: während: 
das Land gegen die öſtliche, antilliſche Küſte (gegen das Vorgebirge 


Gracias A Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich auf⸗ 
fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307). Erſt von den hohen Vulkanen 
von Alt: Guatemala an in Norden tritt, wie ſchon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen die Laguna von Atitlan hin, die altere, allgemeine 
Richtung N45 W wiederum ein: bis endlich in Chiaba und auf 
dem Isthmus von Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvulka⸗ 
niſchen Gebirgsketten, die abnorme Richtung OW offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador ſind außer dem von Con⸗ 
chagua noch folgende vier: 

Vulkan von San Mispel Boſo tlan“ (Br. 13° 35°), bei der 
Stadt gleiches Namens: der ſchoͤnſte und regelmäßigfte Trachytkegel 


nächſt dem Inſel⸗ Vulkan Ometeper im See von Nicaragua (Squier 
Vol, II. p. 196). Die vulkaniſchen Kräfte find im Bofotian ſehr 


thätig; derſelbe hatte einen großen Lava⸗Erguß am 20 Juli 1844. 
Vulkan von San Vicente“: weſtlich vom Rio de Lempa, zwi⸗ 


H 


ſchen den Städten Sacatecoluca und Sacatelepe. Ein großer 
Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 


war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 
Vulkan von San Salvador (Br. 13° 470, nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch iſt der von 1656 ge⸗ 
weſen. Die ganze Umgegend iſt heftigen Erdſtößen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem fein Getöfe voranging, hat faſt alle Ge⸗ 


bande in San Salvador umgeſtürzt. 


Vulkan von Jzalco “, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 
Ammoniak erzeugend. Der erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ge⸗ 


ſchah am 23 Februar 1770 ; die letzten, weitleuchtenden Ausbrüche 


waren im April 1798, 1805 bis 1807 und 18% („ oben S. 300, 
und Thompſon, Official Visit to Guatemala 1820 p. 512). - 


Volcan de Pacaya* (Br. 14° 239: ohngefähr 3 Meilen in 
Güboften von der Stadt Neu: Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thätiger, oft dammender Vulkan; ein gedehn⸗ 


un man zeng * 5 
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ter Rüden mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbruͤche von 


1665, 1651, 1671, 1677 und 17755 der letzte, viel Lava gebende, 


iſt von Juarros als Augenzeugen beſchrieben. 
Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt: Guatemala, mit 
den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Breite von 14° 12’, der Küſte nahe: : 
Volcan de Agua: ein Trachptkegel bei Escuintla, höher als 
der Pic von Teneriffa; von Obſidian⸗Maſſen (Zeugen alter Erup⸗ 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in die ewige Schneeregion 
reicht, hat ſeinen Namen davon erhalten, daß ihm im Sept. 1541 
eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große Ueber⸗ 


ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheſten gegrün: 


dete Stadt Guatemala zerſtörte und die Erbauung der zweiten, 
nord⸗nord⸗ weſtlicher gelegenen und jetzt Antigua Guatemala ge⸗ 
nannten Stadt veranlaßte. 1 SE ) 
wa Volcan de Fuego“: bei Acatenango, fünf Meilen in WNW 
vom ſogenannten Waſſer⸗Vulkan. Ueber die gegenſeitige Lage f. 
die in Guatemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Foe Roſſi y Rubi: Bos quejo 
del espacio que media entre los estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques Y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego iſt immer entzündet, doch jetzt viel we⸗ 
niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 1799; aber nicht 
ſowohl dieſe Eruptionen, ſondern die zerſtoͤrenden Erdbeben, welche 
ſie begleiteten, haben in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 
(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala ſtehen) zu verlaſſen, 
und die Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzuſiedeln. Hier, wie bei der Verle⸗ 


: gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An⸗ 


deskette naher Städte, iſt dogmatisch und leidenſchaftlich ein 
Streit geführt worden über die problematiſche Auswahl einer Loca⸗ 
lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen F 
dürfte, daß fie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtrömen, 


Schlacken Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt ware’. 


Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen 


Lavaſtrom gegen das Littoral der Südſee ergoſſen. Capitan Baſil 


— 


uns 
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Hall maß unter Segel beide Vulkane von Wit: Guatemala, und 
fand für den Volcan de Fuego 13760, für den Volcan de Agua 
13983 Pariſer Fuß. Die Fundamente dieſer Meſſung hat Poggendorff 
geprüft. Er hat die mittlere Hoͤhe beider Berge geringer gefunden 
und auf ohngefaͤhr 12300 Fuß reducirt. 

Volcan de Quesaltenango* (Br. 15° 100, ere feit 
1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben fo 
ſollen entzündet ſein die drei Kegelberge, welche ſüdlich den Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 
benannte Vulkan von Tajamulco kann wohl nicht mit dem 
Vulkan von Queſaltenango identiſch ſein, da dieſer von dem 
Doͤrſchen Tajamulco, tonte von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
W entfernt iſt. 

Was ſind die zwei von Funel genannten Vulkane von Saca: 


tepeques und Sapotitlan, oder Brus's Volcan de Amilpas? 


Der große Vulkan von Soconusco: liegend an der Grenze 


von Chiapa, 7 Meilen ſüdlich von Ciudad Real, in Br. 16 2“. 
Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 


zu müſſen, daß die hier angegebenen barometriſchen Hoͤhen⸗Beſtim⸗ 


mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 


Karten von Baily, Squier und Molina entlehnt, und in Pariſer 
Fußen ausgedrückt find, 

7 (S. 309.) Als gegenwärtig mehr oder weniger thätige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichkeit folgende 18 zu betrachten, alſo fait 
die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Vor⸗ und Jetztzeit 
thaͤtigen Vulkane: Jraſu und Turrialva bei Cartago, el Rin- 


con de la Vieja, Votos (2) und Grott: der Inſel⸗Vulkan O me⸗ 


tepec, Nindiri, Momotom bo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗ 
Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Conſeguina, San 


Miguel Bofotlan, San Vicente, Izalco, Pacava, Volcan 
de Fuego (de Guatemala) und Queſaltenango. Die neueſten 
Ausbrüche find geweſen; die von el Nuevo bei las Pilas 18 April 1850, 


San Miguel Bofotlan 1848, Conſeguina und San Bis 


cente 1835, Izaleo 1825, Volcan de Fuego bei peus 5) 


mala 1799 und 1852, Pacaya 1775. | 
® (©. 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. I p. 108 


mit p. 106 und 111, wie auch feine frühere kleine Schrift On the 


- Volcanos of Central America 1850 p. 7; L. de Bu ch, Îles 


— bere nn ce 


59 


— — 


Canaries p. 506: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aus⸗ 
gebrochene, ganz neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo⸗ 
bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene La va ſtrom erwähnt iſt. 
(S. 312.) S. alle Fundamente dieſer mericaniſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaquin Ferrer in meinem Recueil d’Observ. astron. 
Vol. II. p. 521, 529 und 536—550, und. Essai pol. sur la Nou- 
velle-Espagne T. I. p. 53 —59 und 176, T. II. p. 173. Ueber 
die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nahe 
der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
T. I. p. 68, T. IL p. 180). Nach Höhenwinkeln, die Cap. Baſil 
Hall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 19° 36“: alfo 
einen halben Grad nördlicher, als ich ſeine Lage aus Itinerarien 
geſchloſſen; freilich ohne abſolute Beſtimmungen für Gelagua und 
Petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 19° 25“, welche ich 
im Tert angegeben habe, iſt, wie die Höhen⸗Beſtimmung (11266 F.), 
vom Cap. Beechey (Voyage Part II. p. 587). Die neueſte 
Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 


1853) giebt 19° 20“ für die Breite an. Auch kann die Breite 


vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch ſein, da ich dort ganz 
mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten beſchäftigt war, und 


weder die Sonne noch Sterne zur Breiten⸗Beſtimmung ſicht bar 


wurden. Vergl. Bafil Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, Peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 379; Beechey, 
voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. T. I. p. 
68, T. II. p. 180. Nach den treuen, ſo überaus maleriſchen An⸗ 
ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent⸗ 
worfen und die in dem Berliner Muſeum aufbewahrt werden, 
unterſcheidet man zwei einander nahe Berge: den eigentlichen, immer 


Rauch ausſtoßenden Vulkan „der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und 


die hohere Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees 
aufſteigt. ree f : so & 
20 (S. 316.) Folgendes iſt das Reſultat der Längen: und Höhen⸗ 


Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen⸗ Vulkane in der 


Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 

einander: eine Angabe, welche die Verhältniſſe des Areals erläutert, 

das vulkaniſch oder unvulkaniſch iſ ?: 
I. Gruppe der mericanif chen Vulkane. Die Spalte, auf 
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der die Vulkane ausgebrochen ſind, iſt von Oſt nach Weſt gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Br. 19° und 19° 20“. Der Vulkan von 


Turtla liegt iſolirt 32 Meilen öſtlicher als Orizaha, der Küste 


des mericanifchen Golfes nahe, und in einem Parallelkreiſe 
(18° 28’), der einen halben Grad füdlicher iſt. 

i Ul. Entfernung der mericanifchen Gruppe von der naͤchſt⸗ 
folgenden Gruppe Central-Amerika's (Abſtand vom Vulkan von 
Orizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OSO — 
WNW): 75 Meilen. 

HI. Gruppe der Vulkane von Central: Amerika: ihre 
Lange von SO nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turri⸗ 
alva in Coſta Rica, über 170 Meilen. 

IV. Entfernung der Gruppe Central⸗ „Amerika's von der 

Vulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. 

v. Gruppe der Vulkane von Neu⸗Granada und Quito; 
ihre Lange vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nördlich vom 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 

Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Puracé bei 

Popayan und dem füdlichen Theile des vulkaniſchen Bergknotens 

von Paſto iſt NNO — SSW gerichtet. Weit öſtlich von den 


Vulkanen von Popayan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 


ein ſehr iſolirter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miſſio⸗ 
naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General-Karte 
der Bergknoten der ſüdamerikaniſchen Cordilleren eingetragen 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. 

VI. Entfernung der Vulkan -Gruppe Neu = Granada’s 
und Quito's von der Gruppe von Peru und Bolivia: 240 Meilen; 
die größte Länge einer vulkanfreien Kette. 


VII. Gruppe der Vulkan⸗Reihe von Peru und Bolivia: 


vom Volcan de Chacani und Arequipa bis zum Vulkan von 
Atacama (16% — 21%½' 105 Meilen. 
vill. Entfernung der Gruppe Peru's und Bolivia's von 


der Vulkan⸗Gruppe Chili's: 135 Meilen. Von dem Theil der 


Wüſte von Atacama, an deſſen Rand ſich der Vulkan von San 
I" Pedro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coquimbo (30° 5°) in der langen Cordillere weſtlich von den 
un Provinzen Catamarca und ee ſteht kein ae cher . 


61 


— — 


1X. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Gequimbo. bis 


zum Vulkan San Clemente 242 Meilen. 


Dieſe Schätzungen der Länge der Cordilleren mit der Krim: 


mung, welche aus der Veränderung der Achſenrichtung entſteht, 


von dem Parallel der mericanifhen Vulkane in 19“ % nördlicher Breite 


bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46° 8“ ſüdl. Breite); 


geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane (Mexico, Gen: 


tral⸗Amerika, Neu⸗Granada mit Quito, Peru mit Bo⸗ 
livia, und Chili) bedeckt iſt; und einen wahrſcheinlich ganz vul⸗ 
kan freien Raum von 607 Meilen. Beide Raͤume ſind ſich ohngefähr 
gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeriſche Verhältniſſe an⸗ 
gegeben, wie ſie forgfültige Discuſſion eigener und fremder Karten 
dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbeſſern. 
Der längſte vulkanfreie Theil der Cordilleren iſt der zwiſchen den 
Gruppen Neu⸗Granada⸗Quito und Peru⸗VBolivig. Er iſt zufällig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. is 
21 (S. 317.) Die Gruppe der Vulkane von Mexico umfaßt 
die Vulkane von Orizaba“, Popocatepetl“, Toluca (oder 
Cerro de San Miguel de Tutucuitlapilco), Jorullo“, Colima“ 
und Turtia* Die noch entzündeten Vulkane ſind hier, wie in 
aͤhnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 
1 (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Central⸗Amerike 
iſt in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. ae 
7 (S. 317.) Die Gruppe von Neu⸗Gran a da und 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz’, die Vulkane 
von Tolima, Pura cé* und Sotara bei Popayan; den Volcan 
del Rio Fragua,. eines Zufluſſes des Caquetas die Vulkane von 
Paſto, el Azufral’, Sumbalt, Tuquerres“, Chiles, Im⸗ 
baburu, Cotocachi, Rucu⸗Pichincha, Antiſana @), Co⸗ 
topari*, Tungurahua*, Capac⸗Urcu oder Altar de los 
Collanes (?), Sangay*. S = ete 
10 (S. 317.) Die Gruppe des ſüdlichen Per u und Bolt 
via's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 
Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char⸗ 
cani genannt): zur Gruppe von Areguipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am re 
Pentland, dem genaueſten geologiſchen Forſcher 


chten Ufer des Rio Quilca: nach 
dieſer Gegend, 
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in Br. 16° 11/3 acht Meilen ſüdlich von dem Nevado de Chu- 
quibamba, der über 18000 Fuß Di be geſchatzt wird. Handſchrift⸗ 
liche Nachrichten, die ich beſze, geben dem Vulkan von Chacant 

18391 Fuß. Im füdifilichen Theil des Gipfels ſah Curzon einen 
großen Krater. 

Vulkan von Mi cou that Br. 16° 20/5 drei Meilen in 
No von der Stadt. Ueber feine Höhe (17714 F.?) vergleiche 
Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddäus Hanke, 
der Botaniker der Expedition von Malaſpina (1796), Sa⸗ 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(1811) und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen. 
Meyen ſah im Auguſt 1831 große Rauchſaͤulen aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtröme 
ausgeſtoßen (Meyen's Reiſe um die Erde Th. II. S. 33). 

Volcan de Oma to: Br. 16“ 50“; er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 
Vo'can de Uvillas oder Uvinas: ſüblich von Apo; ſeine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 
Volcan de Pichu-Pichu; vier Meilen in Often von der 
Stadt Arequipa (Br. 1625); unfern dem Paſſ von Cangallo 
9076 F. über dem Meere. 
Volcan Viejo: Br. 16° 55“; ein ungeheurer Krater mit 
Lavaſtrͤmen und viel Bimsſtein. 
Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
Arequipa. 
? Volcan de Tacora oder Chipicani, nach Pentland's ſchoͤnet 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 17° 45/, Höhe 18520 Fuß. 
Volcan de Sahama*: 20970 Fuß Höhe, Br. 18° 7“; ein 


abgeſtumpfter Kegel von der regelmaͤßigſten Form; vergl. Rn 


mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47. 
Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 18° 8 fait ein Swil⸗ 
f lingsberg mit dem zunächſt folgenden Vulkane. 
Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18° 12’. 
Die Gruppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Parinacota 
uud Gualatieri, welche zwiſchen den Parallelkreiſen von 18 7“ und 
18° 25% liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher a” 
höher als der Chimborazo, höher als 20100 Fuß. 
: Vulkan Gualatieri“: 20604 Fuß, Br. 18° 25“ in der 
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boliviſchen Provinz Carangas; nach Pentland ſehr entzur et 
(Hertha Bd. XIII. 1829 S. 21). 

Unfern ter Sahama-Gruppe, 18° 7’ bis 18° 25°, verän: 

dert vU Rtg die Vulkan⸗Reihe und die ganze Andeskette, der ſie 


weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Süd: 


oſt gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden ylöglid über. Von dieſem 


wichtigen Wendepunkt, dem Littoral⸗Einſchnitt bei Arica (18928), 
welcher eine Analogie an der weſt⸗afrikaniſchen Küſte im Golf von 


Biafra hat, habe ich gehandelt im Bd. 1. des Kosmos S. 310 
und 472 Anm. 17. . : 
Vulkan Isluga: Br. 19° 20“ in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas. . g 
Volcan de San Pedro de Atacama: am nordeſtlichen Rande 
des Desierto gleiches Namens, nach der neuen Special⸗Karte 
der waſſerleeren Sandwüſte (Desierto) von Atacama vom Dr. 
Philippi in Br. 22° 16“, vier geogr. Meilen nordiftlid von dem 
Städtchen San Pedro, unweit des großen Nevado de Chorolque. 
Es giebt keinen Vulkan von 21° %, bis 30°; und nach einer 
ſo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thätigkeit im Vulkan von Coquimbo. Denn 
die Exiſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br. 27° 280 wird von 
Meyen gelaugnet, während fie der des Landes ſehr kundige Philippi 
beſtaͤtigt. e 
75 (S. 317.) Die geographiſche und geologiſche Kenntniß der 


Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt den 


erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Capiräns Fitz Roy 
in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Adrenture und Beagle, 
wie den geiſtreichen und ausfuͤhrlicheren Arkenten von Charles 
Darwin. Der Letztere hat mit dem ihm eigenen verallgemeinern⸗ 


den Vlicke den Zuſammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 


Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 


er 


opiapo zerſtörte, war von der Erhebung einer beträchtli 


Landſtrecke der Küfte begleitet; und waͤhrend des ganz gleichen Phäno⸗ 


mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt Concepeion ſo verderblich 


A 
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faßt. Das große Naturphaͤnomen, welches am 22 Nov. 1822 x 
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wurde, brach nahe dem Littoral der Inſel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Dies alles, von ähnlichen Bedingungen abhängig, tft 
auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben: daß die 
Reihe von Felsinſeln, welche ſuͤdlich von Valdivia und von dem 
Fuerte Maullin den Fjör den des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Archipel der Chonos und Huaytecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 
Lucia und los Lobos von 39° 53“ bis zum Eingang der Magellaniſchen 
Meerenge (52° 16’) begreift; der zerriſſene, tiber dem Meere hervor: 


ragende Kamm einer verſunkenen weſtlichſten Cordillere ſei. Allerdings 


gehört kein geöffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan dieſen fractis 
ex aequore terris an; aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdſtͤßen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
gangen ſind, ſcheinen auf das Daſein dieſer weſtlichen Spalte zu 
deuten. (Darwin on the connexion of volcanic phaenomena, 
the formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which continents are elevated: in den Transactions 
of the Geological Society, Second Series Vol. V. Part 3. 
1840 p. 606—615 und 629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne T. I. p. 190 und T. IV. p. 287. 


Die Reihenfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 


umfaßt, iſt folgende, von Norden nach Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° ſüdlicher Breite gerehneli — 
a) Zwiſchen den Parallelen von Coquim bo und Val⸗ 


Vulkan Li mari 
Vulkan Chuapri 
Vulkan Aconcagua *: WNW von Mendoza, Br. 32° 39“; 
Höhe 21584 Fuß nach Kellet (f. Kos mos Bd. IV. S. 292 
Anm. 47); aber nach der neueſten trigonometriſchen Meſſung des 
franzöſiſchen Ingenieurs Herrn Piſſis (1854) nur 22296 engliſche 


hy e Zeen e, Meron . 
a Volcan de Coquimbo (Br. 30° 5% S 
287 d 


oder 20907 Parifer Fuß: alfo etwas niedriger als der S ham,, 
Iden Pentland jetzt zu 22350 engl. Fuß annimmt. 2 


Wensch 


Vulkan Mal pn ere de. 


von Meyen beſtiegen. Das Tra- 
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dpt: Geftein des Gipfels hat obere Juraſchichten durchbrochen, in 

denen Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata und 

Ammonites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat (Deserip- 
‘tion physique des Iles Canaries 1836 p. 471). Keine Lava⸗ 

firime, aber Flammen: und Schlacken⸗Auswürfe aus dem Krater. 
Vulkan Peteroa “: üftlid von Talca, Br. ; ein Vul⸗ Ohe N 
kan, der oft entzündet ift und am 3 Dec. 1762 n Molina's | 

Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte 

Naturforſcher Gap hat ihn 1831 beſucht. de Mui ) 


= oe +. 
` voaenpn de Chillan: Br. 36° 2/5 eine Gegend, welche der . Ai 
Miſſionar Haveſtadt aus Münſter beschrieben e A rg * 
bearer Spe liegt der Nevado Descabezado, 14 | 
welchen Moling Certhimlic)) für 21 Berg von Chili, o \ 
erklärt hat. Br Ge JANE Me 14500 Nl ey 19600 , 
Vulkan Tucapel’ weſtlich von der Stadt Concepcion; auch Fa JS. PAS, el 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachytberg, der e 14 
LE 


mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. Aa 2 = BI 
c) Zwiſchen den Parallelen von Concepcion und SE, 
en" CME 


Valdivia: Ve SEN 
KEN Vulkan Antuco* Br. 37° Dë von Pöppig umſtändlich T. Br end 37) \ 
geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, aus Se Se 


E 
| 


deſſen Innerem der Trachytkegel aufſteigt; Lavaſtroͤme, die an 
dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel-Krater, ausbrechen 
(Pöppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. I. S. 364). 
Einer dieſer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
meyko fand 1845 den Vulkan in voller Thätigkeit, und feine i 
Höhe nur 8368 Fuß Pentland in Mary Somerville's Phys. F HG Mik | 
Geography Vol. I. p. 186). Fgwiſchen Antuco und dem Des: A, Wy | 
cabezado iſt nach einer Nachricht, die mir der ausgezeichnete Ge 4 E C | 
amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, mitgetheilt, im Inneren der E 2 Ge? SC = 
Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus der Tiefe et: LNA Creat ine | 
ſtiegen, zu einem Hügel * von 300 Fuß. Die ſchwefligen und Meier we, 
feurigen Ausbrüche find von Domepko über ein Jahr lang geſehen n Po (857 "e | 
worden. Weit SERA vom Vulkan Antuco, in einer Parallelkette SE | 
der Andes, giebt Pöͤppig auch noch zwei thätige Vulkane; Punha⸗ 
muidda * und Unalavquen *, an. . e 


Vulkan Callaqui on La BIS fiz) 
Volcan de Villarica *: Bx. bat. E 7 igs 
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Vulkan Chifial: Br. 39° 35“ - 
7 a Volen de Pangui ulli *; nach Maj Si mu i. 55 We 
J A Le Pike 
S ay Zwiſchen den Parallelen von Baldivia und ben 
—fübdlichſten Cap der Inſel Chiloe: 


| Bu an Manco Af 
Ba e / Vulkan Ofor no oder Llanguthue: sch i 30 . 
Gë Vulkan Guanahuca (Guanegue?) 
e He Coa Vulkan Mindtinmady is 

Pr HOLD ER Höhe bet, GFE TICS „ e, 
A Volcan del Corcovado * [Höhe 7046 F. SITE, 
129 or Vulkan Panteles Ontales): Br. 43° H, Höhe (og | 


BF vier letzten Hihen. p. he: 
Het Moy (Exped. of the Beagle Vol. III. p. 275) K. 25 Ja. Ip. 


Vulkan San Clemente: der, nach Darwin aus Grant 
beſtehenden Peninsula de tres Montes gegenüber; Br. 46° 87 
Auf der großen Karte Südamerika's von La Cruz tft ein ſüd⸗ 
licherer Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la 0 
Madre de Dios, in Br. 51° 4’, angegeben. Seine Cxiſtenz iſt | 


= Th 2 > zweifelhaft. | 
AI "me, 318.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 


} A 7 S 90, 
Ge RTL: (S. 318.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 
sur la Nouy. Espagne T. I. p. 166. 
9 TO, e Glimmerfihiefer - Vergknoten E los Robles 
(Br. 2° 2’) und des Paramo de las Papas (Br. 2° 20) enthält 
die, nicht. 1½ Meilen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de 8. Tago und del Buer, aus deren erſterer die Cauca und zweiter 
der Magdalenenfluß entſpringt, um, bald durch eine Central⸗ 
Gebirgskette getrennt, fich erſt in dem Parallel von 9° 27° in den 
Ebenen von Mompor und Tenerife mit einander zu verbinden. 
Für die geologiſche Frage: ob die vulfanreiche Andeskette von Chili, 
Peru, Bolivia, Quito und Neu⸗Grangda mit der Gebirgskette des 
Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weiſe mit der von Beragua 
und den Vulkan-Reihen von Coſta Mica und ganz Central⸗Amerika, 
verzweigt ſei? iſt der genannte Bergknoten zwiſchen Popayan, Al⸗ 
maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1327 und 1831, deren Bergſyſteme pupa Brué in 
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Joaquin Acoſta's fhône Karte von Neu⸗Granada (1847) und andere 
Karten verbreitet worden ſind, habe ich gezeigt, wie unter dem noͤrd⸗ 
lichen Parallel von 210“ die Andeskette eine Dreitheilung erleidet; 
die weſtliche Cordillere läuft zwiſchen dem Thal des Rio Cauca und 
der Wes, Atrato, die mittlere zwiſchen dem Cauca und dem Ni) 
Magdale dle öſtliche zwiſchen dem Magdalenen-Thale und den 
Lans Ebenen), welche die Zuflüſſe des Marañon und Orinoco 
bewäſſern. Die ſpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich 
nach einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen können, welche in 
die Reihe der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, 
von denen ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen 
erlangt habe. 8 
Die weſtliche Cordillere Läuft Eftlid vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei Cartago, von 
ESW in NNO, bis zum Salto de San Antonio im Rio Cauca 
(Br. 5° 14), welcher ſüdweſtlich von der Vega de Supia liegt. 
Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 12’) nimmt die Kette an 
Hehe und Umfang beträchtlich zu, und verſchmelzt ſich in der Pro⸗ 
vinz Antioquia mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Guacuba, ver⸗ 
läuft fic) die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 


dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 


Buenaventura kaum 8 Meilen von der Südſee-Küſte entfernt H 
(Br. 30 500, hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 
im Choco (Br. 5° 48%. Dieſe Bemerkung iſt deshalb von einiger 
Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hochhü⸗ 
glige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in 
dieſer, an Waſchgold reichen Provinz ſich von Novita und Tado an 
längs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe iſt es, welche in der Quebrada de la 
Raspadura von dem, zwei Flüſſe (den Rio San Juan oder Noa⸗ 
nama und den Rio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), und durch 
diefe zwei Oceane verbindenden Canal des Moͤnches durchſchnit⸗ 
ten wird (Humboldt, Essai pol. T. I. p. 235); ſie iſt es auch, 
welche zwiſchen der von mir ſo lange vergeblich gerühmten Bahia 
de Cupica (Br. 6° 42% und den Quellen des Napipi, der in den 
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Atrato fällt, auf der lehrreichen Expedition des Cap. Kellet geſehen 
worden iſt. (Vergl. a. a. O. T. I. p. 231; und Robert Fitz⸗Roy, 
Considerations on the great Isthmus of Central America, im 


Journal of the Royal Geogr. Soc. Vol. XX. 1854 p. 178, 


180 und 186.) 


Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
hichfte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 


Erſtreckung wie die weſtliche Kette faſt von Süden nach Norden 
gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoſt von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Sraca und Chinche. Weiter hin er: 
heben fi von S gegen N zwiſchen Buga und Chaparral der langge⸗ 
ſtreckte Rücken des Nevado de Baraguan (Br. 4° 11’), la Montana de 
Quindio, ber ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vul⸗ 
kan und Paramo de Ruizu nd die Mesa de Herveo. Dieſe hohen und 
rauhen Berg-Einöden, die man im Spaniſchen mit dem Namen 
Paramos belegt, ſind durch ihre Temperatur und einen eig enthüml⸗ 
ichen Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 
Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel. In dem Parallel von Mariquita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca⸗Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Central-Kette, deren oben Er: 
wähnung geſchehen iſt. Dieſe Verſchmelzung wird am auffallendſten 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supig. Dort liegt das Hochland der ſchwer zugänglichen Pro: 
ving Antioquia, welche nach Manuel Meftrepo fi von 5% bis 


8° 34/ erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 


nach Norden nennen als Höhenpunkte: Arma, Sonſon; nördlich 


von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Rio Negro (6420 F.) 


und Medellin (4548 F.); das Plateau von Santa Roſa (7944 F.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenfluß des Cauca und Nechi, verſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der öſtliche Abfall der Cerros de 


San Lucar, welchen ich bei der Beſchiffung und Aufnahme des 
Magdalena⸗Stromes von Badillas (Br. 8° 1%) und Paturia (Br. 
7° 36’) aus geſehen, macht fid nur bemerkbar wegen des Contraſtes 


der weiten Flußebene. 
Die 2 ës Cordillere bietet das geologiſche Intereſſe dar, bap 


fle nicht nur das ganze nördliche Vergſoſtem Neu⸗Granada's von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Waſſer theils durch den 
Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 


Meta und Apure dem Orinoco zufließen; ſondern auch deutlichſt mit 


der Küͤſtenkette von Caracas in Ver bindung tritt. Es findet namlich 
dort ſtatt, was man bei Gangſyſtemen ein Anſcharen nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjöchern, die auf zwei Spalten von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 
Zeiten ſich erhoben haben. Die öftliche Cordillere entfernt ſich weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian⸗Richtung, abweichend 
gegen Nordoſten, fo daß ſie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8 10/0 ſchon 5 Längengrade öſtlicher liegt als bei ihrem Ausgang 
aus dem Bergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana. 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, öſtlich von der Puri- 
ſicacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt ſich über einem Eichenwald die ſchoͤne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4° 360. 
Sie hat ohngefaͤhr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage 
bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Beckens von Kaſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Jacquemont, um 3200 Fuß 
minder hoch iſt und dem ſüdweſtlichen Abhange der Himalaya⸗Kette 
angehört. Von dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
Chingaza ab folgen in der öſtlichen Cordillere der Andes gegen 
Nordoſt die Paramos von Guachanegue über Tunja, von Zoraca 
über Sogamoſo; von Chita (15000 F. 2), nahe den Quellen des 
Rio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorzadero 
(12060 F.) bei Socorro, von Cacota (10308 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porquera bei la Grita. Hier zwiſchen Pamplona, 
Salazar und Roſario (zwiſchen Br. 70 8/ und 7° 50) liegt der kleine 
Gebirgsknoten, von dem aus ſich ein Kamm von Süden nach Norden 
gegen Ocaſig und Valle de Upar weſtlich von der Laguna de Maracaibo 


vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet. Der höhere und maͤchtigere Kamm 


fährt in der urſprünglichen Richtung nach Nordoſten gegen Merida, 
Trurillo und Varguiſimeto fort, um ſich dort öſtlich von der Laguna 
de Maracaibo der Granit⸗Küſtenkette von Venezuela, in 
Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt ſich die öſtliche Cordillere auf einmal 
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wieder zu einer außerordentlichen Höhe. Es folgen zwiſchen den 


Parallelen von 8° ai und 9 


o 7! die Sierra Nevada de Merida 


(Mucuchies), von Bouſſingault unterſucht und von Codazzi trigono⸗ 


metriſch zu 14136 Fuß Höhe 


beſtimmt; und die vier Paramos de 


Timoles, Niquitao, Bocond und de las Rosas, voll der herrlichſten 


Alpenpflar zen. (Vergl. Coda 


ryt) Resumen de la Geografia 


de Venezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine Asie centrale 
über die Höhe des ewigen Schnees in dieſer Zone, T. III. p. 258262.) 
Vulkaniſche Thaͤtigkeit fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt⸗ 
leren iſt ſie eigen bis zum Tolima und Paramo de Ruiz, die aber 
vom Vulkan von Puracé faſt um drei Breitengrade getrennt ſind. 
Die öſtliche Cordillere hat nahe an ihrem öſtlichen Abfall, an dem 
urſprung des Rio Fragua, nordöſtlich von Mocoa, ſüdöſtlich von 
Timana, einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der 
Suͤdſee als irgend ein anderer noch thatiger Vulkan im Neuen 
Continent. Eine genaue Kenntniß der örtlichen Verhältniſſe der 
Vulkane zu der Gliederung der Gebirgszüge tie für die Vervoll⸗ 
kommnung der Geologie der Vulkane von höchſter Wichtigkeit. Alle 
älteren Karten, das einzige Hochland von Quito abgerechnet, Font 


ten nur irre leiten. 


79 (S. 321.) Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanoto 
(15970 F.), liegend in Br. 14° 28“, ein Theil des maͤchtigen Ge⸗ 
birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord⸗ 
ende der Hochebene, in welcher der 22 geogr. Meilen lange See von 

Titicaca, ein kleines Binnenmeer, liegt. f 
x 30 (S., 322.) Vergl. Darwin, Journal of researches 
into the Natural History and Geology during the 


Voyage of the Beagle 18 


48 p. 275, 291 und SL). 


61 (S. 324.) Junghuhn, Java Bd. I. S. 79. 


a (S. 324) A. a. Zä 
die Tertiärflora auf d 


Bd. III. S. 155 und Göppert, 


er Inſel Java nach den Ent⸗ 


deckungen von Fr. Junghuhn (1854) S. 17. Die Abweſen⸗ 


heit der Monocotyledonen iſt 


aber nur eigenthümlich den zerſtreut 


auf der Oberflache und beſonders in den Bächen der Regentſchaft 
Bantam liegenden verkieſelten Baumſtämmen; in den unter⸗ 
irdiſchen Kohlenſchichten finden ſich dagegen Reſte von Palmenholz, 
die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) angehören. 


S. Göppert S. 31 und 35. 
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e (S. 325.) Ueber die Bedeutung des Wortes Meru und die 
Vermuthungen, welche mir Burnouf über feinen Zuſammenhang 7 
mit mira (einem Sanskrit⸗Worte für Meer) mitgetheilt, ſ. meine + 
Asie centrale T. I. p. 114-116 und Laſſen's Indiſche Al⸗ | 
tertlumskunde Bd. 1. S. 847, der geneigt iſt den Namen für 
nicht ſanskritiſchen Urſprungs zu halten. E 
a (S. 325.) S. Kosmos Bd. IV. S. 284 und Anm. 6. 
6s (S. 326.) Gunung iſt das javaniſche Wort für Berg, im 
Malayiſchen günong » das merkwürdigerweiſe nicht weiter über den 
ungeheuren Bereich des malayiſchen Sprachſtammes verbreitet iſt; 
ſ. die vergleichende Worttafel in meines Bruders Werke über 
die Ka wi⸗Sprache Bd. II. S. 249 No. 62. Da es die Ge⸗ 
wohnheit iſt dieſes Wort gunung den Namen der Berge auf Java 
vorzuſetzen, fo. iſt es im Texte durch ein einfaches G. angedeutet. 
8s (S. 326.) Léop. de Buch, Description physique 
| des Iles Canaries 1836 p. 419. Aber nicht bloß Save (Jung⸗ 
= huhn Th. I. S. 61 und Th. II. S. 547) hat einen Geist, den Semeru Se 
| von 11480 F., welcher alſo den Pic von Teneriffa um ein Geringes an 
Hoͤhe überſteigt; dem, ebenfalls noch thätigen, aber, wie es ſcheint, 
minder genau gemeſſenen Pic von Indrapurg guf Sumatra wer⸗ 
Len auch 11500 Fuß zugeſchrieben (Th. 1. S. 78 und Profil-Karte 
No. 1). Dieſem ſtehen auf Sumatra am näͤchſten die Kuppe Telaman, 
: welche einer der Gipfel des Ophir (nicht 12980, ſondern nur 9010 F. 
Se: ) ; hoch) iſt; und der Merapi (nach Dr. Horner 8980 F.), der thätigſte 
unter den 13 Vulkanen von Sumatra, der aber (Th. II. S. 294 
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WË 7 and Fung huhu’ s Battaländer 1847 Th. I. S. 25), bei der 
Gleichheit des Namens, nicht zu verwechſeln iſt mit zwei Vulkanen 
es auf Java: dem berühmten Mera pi bei Jogjakerta (8640 F.) 
he und dem Mera pi als öftlichem Gipfelthetle des Vulkans Idjen 
(3065 F.). Man glaubt in dem Merapi wieder den heiligen 
Namen Meru, mit dem malayiſchen und javaniſchen Werte api; 
Pty Feuer, verbunden, zu erkennen. | SR 
nt: 87 (S. 326.) Junghuhn, Java Bd. I. S. 80. 


6s (S. 327.) Vergl. Joſ. Hooker, Sketch-Map of Si- 


eee A8 
| khim 1850, ‘und in feinen Himalaya Journals Vol. I. 1834 


Map of part of Bengal; wie auch Stradey, Map of West-Nari . : 


ters | in feiner Physical Geography of Western Tibet 1853. : 1 | 
holz, | 5 89 (S. 328.) Junghuhn, Fave u ae A | 75 
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601-604. Von 1829 bis 1848 hat der kleine Auswurfs⸗Krater 
des Bromo 8 feurige Eruptionen gehabt. Der Kraterſee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte ſich 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden ſoll die Anweſenheit 
des Waſſers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch glühender, 
weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. 

90 (S. 328.) Junghuhn Bod. II. S. 624641. 

(S. 328.) Der G. Pepandajan iſt 1819 von Reinwardt, 
1837 von Junghuhn erſtiegen worden. Der Letztere, welcher die 
Umgebung des Berges, ein mit vielen eckigen ausgeworfenen Lava- 
blöcken bedecktes Trümmerfeld, genau unterſucht und mit den 
früheſten Berichten verglichen hat, hält die durch fo viele ſchaͤtz⸗ 
bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des eingeſtürzten 
Berges und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des 
Ausbruchs von 1772 verſunken ſei, für „„ Jung⸗ 


huhn Bd. II. S. 98 und 100. 


* (S. 328.) Kosmos Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. 232; 
und Voyage aux Régions équinox. T. II. p. 16. 

” (S. 330.) Junghuhn Bd. II. S. 241— 246. 

(S. 330.) A. a. O. S. 566, 590 und 607-609. 

(S. 330.) Leop. von Buch, phyſ. Beſchr. der canari⸗ 
ſchen Inſeln S. 206, 218, 248 und 289. t 

(S. 331.) Barranco und barranca, beide gleichbedeutend 
und beide genugſam im ſpaniſchen Amerika gebraucht, bezeichnen 
allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß: la quiebra 
que hacen en la tierra las corrientes de las aguas; — »una 
torrente que hace barrancas«; weiter bezeichnen fie auch jegliche 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 


feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: iſt zu bezweifeln. 


S. 331.) Lyell, Manual of elementary Geology 
1855 chapt. XXIX p. 497. ; 

(S. 331.) »L’obsidienne et par conséquent les pierres- 
ponces sont aussi rares 4 Java que le trachyte lui-méme. Un autre 
fait très curieux c’est absence de toute coulée de lave dans 
cette ile volcanique. Mr. Reinwardt, qui lui-méme a observé 
un grand nombre d’eruptions, - dit expressément qu'on n'a 
jamais eu d'exemples que eruption la plus violente et la plus 
dévastatrice ait 0 eee de laves.« Leop: de Buch, 
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Description des Iles Canaries p. 419. In den vulfanifchen: 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralien-Cabinet zu Berlin 
dem Dr. Junghuhn verdankt, find Diorit-Trachyte, aus Oligoklas 
und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu Burung⸗ 
agung ©. 255 des Leidner Catalogs, zu Tijinas S. 232 und im 
Gunung Parang, der im Diſtrict Batu⸗gangi liegt. Das iſt alfo 
identiſch die Formation von dioritiſchem Trachyte der Vulkane 
Orizaba und Toluca von Mexico, der Inſel Panaria in den Liparen 
und Aegina im ägaiſchen Meer! ; 
më, 332.) Junghuhn Bd. II. S. 309 und 314. Die feu- 
rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi ſah, waren 
gebildet durch nahe zufammengedrängte Schlackenſtroͤme (traînées 
de fragmens), durch unzuſammenhangende Maſſen, die beim 
Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und bei ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander ſtoßen. Bei dem 
Ausbruch des G. Lamongan am 26 März 1847 hat ſich, einige 
hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urſprungs, eine ſolche 
bewegte Schlackenreihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 
Streifen“, heißt es ausdrücklich (Bd. II. S. 767), „beſtand nicht ) 
aus wirklich geſchmolzener Lava, ſondern aus dicht hinter einander 
rollenden Lava-Trümmern.“ Der G. Lamongan und der G. Semen 
ſind gerade die beiden Vulkane der Inſel Java, welche durch ihre 
Thätigkeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Strom⸗ 
boli am ähnlichſten gefunden werden, da ſie, wenn gleich in Höhe 
fo auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Semern 
11480 Fuß hoch), der erſtere nach Pauſen von 15 bis 20 Minuten 
(Eruption vom Juli 1838 und März 1847), der andere von 1½ 
bis 3 Stunden (Eruption vom Auguſt 1836 und September 1844), 
Schlacken⸗Auswürfe zeigten (Bd. II. S. 554 und 765— 769). Auf 
Stromboli ſelbſt kommen neben vielen Schlacken⸗Auswürfen auch 
kleine, aber ſeltene Lava⸗Ergießungen vor, welche, durch Hinderniſſe 
aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erſtarren. Ich lege 
eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der Con⸗ 
tinuität oder Sonderung, unter denen ganz oder halb geſchmol⸗ S 
gene Materien ausgeſtoßen oder ergoſſen werden, fet es aus den: 
felben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, unter : 
verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen unternommen, 
ſind ſehr zu wünſchen bei der Armuth und großen Einſeitigkeit der An⸗ 
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ſichten, zu welcher die vier thätigen europäiſchen Vulkane führen. 
Die von mir 1802, von meinem Freunde Bouſſingault 1831 aufge⸗ 
worfene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der Antifana Lava⸗ 
ſtrͤme gegeben habe? die wir weiter unten berühren, findet vielleicht in 
den Ideen der Sonderung des Fluſſigen ihre Löſung. Der weſent⸗ 
liche Charakter eines Lavaſtroms tft der einer gleichmäßigen, A: 
fammenhangenden Flüſſigkeit, eines bandartigen Stromes, aus wel⸗ 
chem beim Erkalten und Verhärten ſich an der Oberfläche Schalen 
ablöfen. Dieſe Schalen, unter denen die, faſt homogene Lava lange 
fort fließt, richten ſich theilweiſe durch Ungleichheit der inneren Bes 
wegung und Entwickelung heißer Gas⸗Arten ſchief oder ſenkrecht auf; 
und wenn ſo mehrere Lavaſtröme zuſammenfließend einen Lavaſee, 
wie in Island, bilden, fo entſteht nach der Erkaltung ein Trüm⸗ 
merfeld. Die Spanier, beſonders in Mexico, nennen eine ſolche, 
zum Durchſtreifen ſehr unbequeme Gegend ein malpais. Es erin⸗ 
nern ſolche Lavafelder, die man oft in der Ebene am Fuß eines 
Vulkans findet, an die gefrorene Oberfläche eines Sees mit auf⸗ 
gethürmten kurzen Eisſchollen. 

100 (S. 332.) Den Namen G. Idjen kann man nach Buſch⸗ 
mann durch das javanifche Wort hidjén: einzeln, allein, beſonders, 
deuten: eine Ableitung von dem Subſt. hidji oder widji, Korn, 


Saamenkorn, welches mit sa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber 


die Etymologie von G. Tengger ſiehe die inhaltreiche Schrift 
meines Bruders über die Verbindungen zwiſchen Java 
und Indien (Kawi⸗ Sprache Bd. I. S. 188), wo auf die hiſto⸗ 
riſche Wichtigkeit des Tengger-⸗Gebirges hingewieſen wird, das 
von einem kleinen Volksſtamm bewohnt wird, welcher, feindlich 
gegen den jetzt allgemeinen Mohammedanismus auf der Inſel, ſei⸗ 
nen alten indiſch⸗javaniſchen Glauben bewahrt hat. Junghuhn, der 


ſehr fleißig Bergnamen aus der Kawi⸗Sprache erklärt, ſagt (Th. II. 


S. 554), tengger bedeute im Kawi Hügel; eine ſel he Deutung 
erfährt das Wort auch in Gericke's javaniſchem Wörterbuch 
(javaansch-nederduitsch Woordenboek, Amſt. 1847). 


{ 


Slamat, der Name des hohen Vulkans von Tegal, if das be- 


könnte arabiſche Wort selamat, welches Wohlfahrt, Glück und Heil 
bedeutet. EE) 

(S. 332.) Junghuhn Bd. H: Slamat S. 153 u. 163, Idjen 
Si. 698, Tengger S. 773. eee | 
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2 (S. 332.) Bd. II. S. 760-762. 
„(S. 334) Atlas géographique et physique, der 
die Rel. hist. begleitet (1814), Pl. 28 und 29. 15 
(S. 334.) Kosmos Bd. IV. S. 311-313. ee 
5(5, 334) Kosmos Bd. I. S. 216 und 444, Bd. IV. S. 220, 
s (S. 336.) In meinem Essai politique sur la Nou- 
velle-Espagne habe ich in den zwei Auflagen von 1811 und 
1827 (in der letzteren T. II. p. 165—175), wie es die Natur jenes 
Werkes erheiſchte, nur einen gedrängten Auszug aus meinem Tage⸗ 
gegeben, ohne den topographiſchen Plan der Umgegend und 
die Höhenkarte liefern zu können. Bei der Wichtigkeit, welche man 
auf eine ſo große Erſcheinung aus der Mitte des vorigen Jahr⸗ ae 
hunderts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug hier vervollſtändigen 
zu müſſen. Einzelheiten über den neuen Vulkan von Jorullo ver- 
danke ich einem erſt im Jahre 1830 durch einen ſehr wiſſenſchaftlich 5 
gebildeten mericanifchen Geiſtlichen, Don Juan Fofe Paſtor Morales, BER 
an gefundenen officiellen Document, das drei Wochen nach dem Tage 
des erſten Ausbruchs verfaßt worden iſt; wie auch mündlichen Mitthei⸗ 1 
elde, der 


zoaguin de Anſogorri, Pri 
dem indiſchen Dor cana, am 19 October 1759 an feinen Bi⸗ 
ſchof richtete. Der Oberbergrath Burkart Jat in ſeiner lehrreichen i 
Schrift (Aufenthalt und Reiſen in Mexico, 1836) ebenfals ed 
ſchon einen kurzen Auszug daraus (Bd. I. S. 230) gegeben. Don 
Ramon Espelde bewohnte zur Zeit meiner Neife die Ebene von À 
Jorullo und hat das Verdienſt zuerſt den Gipfel o 
ſtiegen zu haben. Er ſchloß fi einige Jahre nach 
an, welche der Intendente Corregidor Do A 
10 März 1789 machte. Zu d n 
unterrichtete, in ſpaniſche Dienſte 
Deutſcher, Franz Fiſcher. 


dition 9 l ES 
6 Berg⸗Commiſſar getretenen 
urch den Letzten iſt der Name eo 0 
Jorullo zuerſt nach Deutſchland gekommen, da er deſſelben in den 
Schriften der Geſellſchaft der Bergbaukunde Bd. II. 
S. 441 in einem Briefe erwähnte. Aber früher ſchon war in 
n des Ausbruchs des neuen Vulkans gedacht worden: in 
igero's Storia antica del (Cesena 1780 Au 


4 


p. 42) und in dem poetiſchen Werke Rusticatio mexicana des 
Pater Raphael Landivar (ed. altera. Bologna 1782, p. 17). Gla- 
vigero ſetzt in feinem ſchaͤtzbaren Werke die Entſtehung des Vul⸗ 
fans, den er Juruyo ſchreibt, fälſchlich in das Jahr 1760, und er: 
weitert die Beſchreibung des Ausbruchs durch Nachrichten über 
den ſich bis Queretaro erſtreckenden Aſchenregen, welche ihm 1766 
Don Juan Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Ballas 
dolid de Michuacan, als Augenzeuge des Phänomens mitgetheilt 
hatte. Landivar, der unſerer Hebungs-Theorie enthuſiaſtiſch, wie 
Ovidius, zugethane Dichter, läßt in wohlklingenden Hexametern 
den Coloß bis zur vollen Höhe von 3 milliaria aufſteigen, und 
findet (nach Art der Alten) die Thermalquellen bei Tage kalt und 


bei Nacht warm. Ich ſah aber um Mittag das hunderttheilige 


Thermometer im Waſſer des Rio de Cuitimba bis 52%% ſteigen. 

Antonio de Alce do gab in dem Sten Theile feines großen und 
nützlichen Diccionario geogräfico-histörico de las Indias 
occidentales 6 América, 1789, alfo in demſelben Jahre als 
des Gouverneurs Miaño und Berg-Commiſſars Franz Fiſcher Bes 
richt in der Gazeta de Mexico erſchien, in dem Artikel Zu: 
rullo (p. 374375), die intereſſante Notiz: daß, als die Erd⸗ 
beben in den Playas anfingen (29 Juni 1759), der im Ausbruch 
begriffene weſtlichſte Vulkan von Colima ſich plötzlich beruhigte: ob 


er gleich „70 leguas« (wie Alcedo ſagt; nach meiner Karte nur 


28 geogr. Meilen!) von den Playas entfernt iſt. „Man meint“, 
ſetzt er hinzu, „die Materie ſei in den Eingeweiden der Erde dort 


auf Hinderniſſe geſtoßen, um ihrem alten Laufe zu folgen; und da 


fie geeignete Höhlungen (in Oſten) gefunden habe, fet fie im Jo: 
rullo ausgebrochen (para reventar en Xurullo).“ Genaue topogra⸗ 


phiſche Angaben über die Umgegend des Vulkans finden ſich auch in 


des Juan Joſé Martinez de Lejarza geographiſchem Abriß des 
alten Taraſker⸗Landes: Analisis estadistico dela provincia 
de Michuacan, en 1822 (Mexico 1824), p. 125, 129, 130 und 131. 
Das geugniß des zu Valladolid in der Nahe des Jorullo wohnenden 
Verfaſſers, daß ſeit meinem Aufenthalte in Mexico keine Spur 
einer vermehrten vulkaniſchen Thätigkeit ſich an dem Berge gezeigt 
hat, hat am früheſten das Gerücht von einem neuen Ausbruche 
im Jahr 1819 (Lyell, Principles of Geology 1855 p. 430) 
widerlegt. Da die Pofition des Jorullo in der Breite nicht ohne 


„ gr 


7 
Wichtigkeit ift, fo bin ich darauf aufmerkſam geworden, daß Le— 
jarza, der ſonſt immer meinen aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen 
folgt, auch die Länge des Jorullo ganz wie ich 2° 257 weſtlich vom 
Meridian von Mexico (103° 50° weſtlich von Paris) nach Seit: 
Uebertragung angiebt, in der Breite von mir abweicht. Sollte die 
von ihm dem Jorullo beigelegte Breite von 18° 53 30%, welche der 
des Vulkans Popocatepetl (18° 59“ 47) am naͤchſten kommt, ſich 
auf neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe in 


„meinem Recueil d’Observ. astronomiques Vol. II. p. 521 


ausdrücklich geſagt: latitude supposée 19° 8°: geſchloſſen aus guten 
Sternbeobachtungen zu Valladolid, welche 19 52“ 8“ gaben, und aus 
der Wegrichtung.“ Die Wichtigkeit der Breite von Jorullo habe 
ich ert erkannt, als ich fpater die große Karte des Landes Mexico 
in der Hauptſtadt zeichnete und die oft: weftliche Vulkan-Reihe 
eintrug. 

Da ich in dieſen Betrachtungen über den Urſprung des Jorullo 
mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Umgegend 
herrſchen, ſo will ich am Schluß dieſer langen Anmerkung noch 
einer ſehr volksthümlichen Sage Erwähnung thun, welche ich ſchon 
in einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 
T. 11. 1827 p. 172) berührt habe: »Selon la crédulité des indigé- 
nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de decrire, 
sont l’ouvrage des moines, le plus grand peut-être qu'ils aient 
produit dans les deux hémisphéres. Aux Playas de Jorullo, 
dans la chaumiére que nous habitions, notre hôte indien nous 
raconta qu’en 1759 des Capucins en mission préchérent à V’habi- 
tation de San Pedro; mais que, n’ayant ‘pas trouvé un accueil 
favorable, ils chargérent cette plaine, alors si belle et si fertile, 
des imprécations les plus horribles et les plus compliquées: ils 


` prophétisèrent que d'abord l'habitation serait engloutie par des 


flammes qui sortiraient de la terre, et que plus tard l'air am- 
biant se refroidirait à tel point que les montagnes voisines re- 
steraient éternellement couvertes de neige et de glace. La pre- 
mière de ces malédictions ayant eu des suites si funestes, le bas 
peuple indien voit déjà dans le refroidissement progressif du 
Volcan le présage d’un hiver perpétuel.« 

Neben dem Dichter, Pater Landivar, iſt wohl die erſte gedruckte 
Erwöhrung der Cataſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazeta 
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de Mexico de 5 de Mayo 1789 (T. III. Nam. 30 pag. 293 — 297) 
geweſen; fie führt vie beſcheidene Ueberſchrift⸗ Superficial y nada 
facultaliva Deseripeion del estado en que se ballaba el Vo'can de 
Joru:lo la mana del dia {0 de Marzo de 1789, und wurde veranlaßt 
durch die Expedition von miaño, Franz Fiſcher und Espelde. Spä⸗ 

| ter (1791) haben auf der nautiſch⸗aſtronomiſchen Expedition von 

| 7 Malaſpina die Botaniker Mocino und Don Martin Seſſeſcb nfalls 
GE von der Südſee-Küſte aus Pden Jorullo beſucht. 5 


7 (S. 339.) Meine Tarometer-Meſſungen geben für Mexico. 


1168 Toiſen, Valladolid 1002", Patzcuare 1130, Ario 994, Agua: 
ſarco 780, für die alte Ebene der Playas de Jorullo 404°; Humb. 
Obsery. astron. Vol. I. p. 327 (Nivellement barométrique No. 
367370). à 
„(S. 340.) Ueber der Oberflache des Meeres finde ich, wenn 
die alte Ebene der Playas 404 Toiſen iſt, für das Maximum der 
Convexität des Malpais 4877, für den Rücken des großen Lava⸗ 
ſtromes 600%, für den hͤchſten Kraterrand 667“; für den tiefſten 
Punkt des Kraters, an welchem wir das Barometer aufſtellen 
konnten, 644“. Demnach ergaben ſich für die Höhe des Gipfels 
vom Jorullo über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 Fuß. 
„ (S. 340) Burkart, Aufenthalt und Reiſen in 
Mexico in den Jahren 18251834 Bd. I. (1836) S. 227. 5 
10 (S. 340.) A. a. O. Bd. I. S. 227 und 230. 
1 (S. 340.) Poulet Scrope, Considerations on Vol- 
canos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 


| Volcanos p. 337. Vergl. auch on the elevation-hypothesis D ana, 

Geology in der United States Exploring Expedition 

i | / Vol. X. p. 369. Corts ant Prevost in den Comptes rendus 

2 Je T. 44041858 866876 und 918-923: gt les éruptions et le 
: drapeau de Yinfai.libilite. 2 

: 2.(&, 345.) »Nous avons été, Mr. Bonpland et moi, étonnés 

surtout de trouver enchassés dans les laves basaltiques , lithoides 

3 € et scorifiees du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux blancs 


et de beaucoup de feldspath lamelleux. La où ces masses ont 
été crevassées par la chaleur, le feldspath est devenu filandreux, 


de sorte que les bords de la fente ‚sont réunis dans quelques 


1853 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; Daubeny on 


ou blanes-verdâtres de Syénite, composés de peu d’amphibole 


| Hornitos von Jorullo. Erman beſchreibt in einem mir g ittoft mi 


endroits par des fibres alongées de la masse. Dans les Cordil- 


leres de l'Amérique du Sud, entre Popayan et Almaguer, au 
pied du Cerro Broncoso, jai trouvé de véritables fragmens de 
gneis enchassés dans un trachyte abondant: en pyroxéne, Ces 


phénoménes prouvent que les formations trachytiques sont sorties : 


au-dessous de la eroûte granilique du globe. Des phénomènes 
analogues présentent les trachytes du Siebengebirge sur les bords 
du Rhin et les couches inférieures du Phonolithe ( Porphyr-" 
schiefer) du Biliner Stein en Bohéme.« Humboldt, Essai 


géognostique sur le Gisement des Roches 1823 p. 133 


und 339. Auch Burkart (Aufenthalt und Reiſen in Mexico 
Bp, I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava des 


Jorullo umſchloſſen: „Blöcke eines umgednderten Gyenits. Horn⸗ 


blende iſt nur ſelten deutlich zu erkennen. Die Syenit⸗Blöcke dürf⸗ 


ten wohl den unumſtößlichen Beweis liefern, daß der Sitz des 


Feuerheerdes des Vulkans von Jorullo ſich in oder unter dem Sye⸗ 


nit befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſüdlicher auf dem linken 

ufer des der Suͤdſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in bedeu⸗ 

tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomieu ` ` 

und 1832 der vortreffliche Geognoſt Friedrich Hoffmann ſogar in ee 
derben Obſidian-⸗Maſſen eingeſchloſſene Fragmente vo Granit 
gefunden, der aus blaßrothem Feldſpath, ſchwarzem Glimmer und 
wenig hellgrauem Quarz gebildet war (Poggendorff's An⸗ 


nalen der Phyſik Bd. XXVI. S. AD) 2 2 
(S. 347.) Stra bo lib. XIII p. 379 und 628; Hamilton, 


Researches in Asia minor Vol. II. chapt. 39. Der mett: 
Kegel, jetzt Kara Devlit genannt, iſt 500 Fuß über 
en und hat einen großen Lavaſtrom gegen Koula ae: 
ueber 30 kleine Kegel zählte Hamilton in der Nähe ` 
d Krater, 
zuſammengeſetzten 


erhab 


e (S0 und pica: des Strabo) 
ifoen, aus Schlacken und Laven 
o gaol PIE SR As 

(S. 347.) Erman, Reiſe u 
S. 538; Kosmos Bd. IV. S. 291 und Anm, 25 dazu. Poſtels 
(Voyage autour du monde par le Cap. Lu iké,-partie hist, 


T. III p. 76) und Leopold von Buch (Deseription physiques 


des Iles Canaries p. 448) erméhnen der Aehnlichkeit mit den 
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getheilten Manuſcripte eine große Zahl abgeſtumpfter Schladen: 

kegel in dem ungeheuren Lavafelde ͤͤſtlich von den Baidaren-Ber⸗ 

gen auf der Halbinſel Kamtſchatka. 

15 (S. 348.) Porzio, Opera omnia, med., phil. et 
mathem., in unum collecta 1736: nach Dufrénoy, Mémoires 
pour servir a une description géologique de la France 
T. IV. p. 274. Sehr volfftändig und mit lobenswerther Unpar⸗ 
theilichkeit find alle genetiſchen Fragen behandelt in der Iren Auflage 
von Sir Charles Lyell's Principles of Geology 1853 p. 369. 
Schon Bouguer (Figure de la Terre 1749 p. LXVI) war der 
Idee der Erhebung des Vulkans von Pichincha nicht abgeneigt: vil 
n’est pas impossible que le rocher, qui est brûlé et noir, ait été 
soulévé par l’action du feu souterrain«; vergl. auch p. XCI. 

46. (©. 348.) Zeitſchrift für Allgemeine EU NAME 

Bo. IV. S. 398. : e 

(S. 348.) Zu der fiheren Beftimmung der Mineralien, aus 
welchen die mericanifhen Vulkane zuſammengeſetzt find, haben ältere 
und neuere Sammlungen von mir und Pieſchel ME werden 
können. 
ads MS. 349.) E fhöne Marmor von la Puebla kommt aus 
cf den Brüchen von Tecali, Totomehuacan und Portachuelo: ſüdlich 
von dem hohen Trachyt-Gebirge el Pizarro. Auch nahe bei der 
Treppen Pyramide von Cholula, an dem Wege nach la Puebla, 
habe ich Kalkſtein zu Tage kommen ſehen. 

» (S. 351.) Der Cokre de Perote ſteht, in Südoſt des Fuerte 
oder Castillo de Perote, nahe dem öftlichen Abfall der großen Hoch: 
ebene von Mexico, faſt iſolirt da; ſeiner großen Maſſe nach iſt er aber 
doch einem wichtigen Höhenzug angehirig, welcher ſich, den Rand des 
Abfalls bildend, ſchon von Cruz blanca und Rio frio gegen las Vigas 
(lat. 19° 37/ 37/ über den Coffer von Perote (lat. 1928“ 57”, long. 
990 98° 39), weſtlich von Licochimalen und Achilchotla, nach dem 
Pic von Orizaba (lat. 19° X 17”, long. 99° 35’ 15) in der Rich⸗ 
tung von Norden nach Süden erſtreckt: parallel der Kette (Popo- 
catepetl — Iztaccihuatl), welche das Keſſelthal der mexicaniſchen Seen 
von der Ebene von la Puebla trennt. (Für die Fundamente dieſer 
Beſtimmungen ſ. mein Recueil d’Observ. astron. Vol. II. 

p. 520-539 und 547, ſowie Analyse de l' Atlas du Mexi- 
aus, oder Essai bye es sur la Nouv. Espagne T. I. 
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p. 5560.) Da der Cofre ſich in einem viele Meilen breiten Bims⸗ 
ſtein⸗Felde ſchroff erhoben hat, fo hat es mir bei der winterlichen 
Beſteigung (das Thermometer ſank auf dem Gipfel, den 7/ Febr. 
1804, bis 2° unter den Gefrierpunkt) überaus intereſſant geſchienen, 
daß die Bimsſtein⸗Bedeckung, deren Dicke und Höhe ich an mehreren 
Punkten barometriſch beim inauf⸗ und Herabfteigen maß, ſich 


über 732 Fuß erhebt. Die untere Grenze des Bimsſteins in der 


Ebene zwiſchen Perote und Rio Frio tft 1187 Toiſen über dem 
Meeresſpiegel, die obere Grenze am nördlichen Abhange #4 Cofre 
1309 Toiſen; von da an durch den Pinahuaſt, off Alto de los Caxones 
(1954), wo ich die Breite durch Culmination der Sonne beſtim⸗ 
men konnte, bis zum Gipfel ſelbſt war keine Spur von Bims⸗ 
ſtein zu ſehen. Bei Erhebung des Berges iſt ein Theil der Bims⸗ 
ſtein⸗Decke des großen Arenal, das vielleicht durch Waſſer ſchicht⸗ 
weiſe geebret worden iſt, mit emporgeriſſen worden. Ich habe an 
Ort und Stelle in mein Journal (Febr. 1804) eine Zeichnung dieſes 
Bimsſtein⸗Gürtels eingetragen. Es iſt dieſelbe wichtige Erſcheinung, 
welche im Jahr 1834 am Veſuv von Leopold v. Buch beſchrieben 
wurde: wo fühlige Bimsſteintuff⸗Schichten durch das Aufſteigen des 


Vulkans, freilich zu größerer Höhe, achtzehn - bis neunzehn⸗ 


hundert Fuß gegen die Einſiedelei des Salvatore hin gelangten 
(Ppoggendorff's Annalen Bd. 37. S. 175 bis 179). Die 
Oberflache des diorifartigen Trachyt⸗Geſteins am Cofre war da, 
wo ich den höchſten Bimsſtein fand, nicht durch Schnee der Be⸗ 
obachtung entzogen. Die Grenze des ewigen Schnees liegt in 
Mexico unter der Breite von 19° und 19° / erſt in der mittleren 
Höhe von 23101; und der Gipfel des Cofre erreicht bis zum Fuß 
des kleinen haus⸗ artigen Würfelfelſens, wo ich die Inſtrumente 
aufſtellte, 2098 oder 12588 Fuß über dem Meere. Nach Höhen⸗ 
winkeln iſt der Würfelfels 21° oder 126 Fuß hoch; alſo iſt die 
Total⸗Höhe, zu der man wegen der ſenkrechten Felswand nicht 
gelangen kann, 12714 Fuß über dem Meere. Ich fand nur einzelne 
Flecke ſporadiſch gefallenen Schnees, deren untere Grenze 11400 Fuß 
war: ohngefähr fieben= bis achthundert Fuß früher als die obere 
Waldgrenze in ſchönen Tannenbaͤumen: Pinus occidentalis, ges 
mengt mit Cupressus sabinoides und Arbutus Madroño. Die 
Eiche, Quercus xalapensis, hatte uns nur bis 9700 Fuß abſoluter 
Höhe begleitet. (Hum b. Nivellement barométr. des Cor- 


au. fan 


min? 


dillères No. 414 — 429.) Der Name Nauhcampatenet ly, 
welchen der Berg in der mericaniſchen Sprache führt, iſt von 
gérer eigenthümlichen Geſtalt hergenommen, die auch die Spanier 
veranlaßte ihm den Namen Cofre zu geben. Er bedeutet: rx: 
FF) ge Ke dem Zahlwort nahui 4 ge⸗ 
bildet, heißt zwar als Adv. von vier Seiten, aber als Adj. 
(obgeich die Wörterbücher dies nicht angeben) wohl, ohne Zweifel 
viereckig oder vierfeitig, wie dieſe Bedeutung der B E 
nauhcampa ixquich beigelegt wird. Ein des Landes fehr fundiger 
Beobachter, Herr Pieſchel, vermuthet das Dafein einer alten Krater: 
Deffnung am östlichen Abhange des Coffers von Perote Beit ide. 
für Allg. Erdkunde, herausg. von Gumprecht, Bd. V. 
S. 125). Die Anficht des Cofre, welche ich in meinen Vues 
des Cordilléres auf Pl. XXXIV gegeben, habe ich in der Nähe 
: des Caſtells San Carlos de Perote, in einer Entfernung von se 
gefähr zwei Meilen, entworfen. — Der alt⸗aztekiſche Name von 
Perote war Pinahutzapan, und bedeutet (nach Bush mann): an 
dem Waffer der (für ein böſes Wahrzeichen gehaltenen und zu aler⸗ 
gläubiſcher Zeichendeutung gebrauchten) Käferart pinahuiztli ‘a 
Sahagun, historia gen. de las cosas de Nueva España. 
T. II. 1829 p. 10-11): ein Name, welcher von pinahua, {ich ſchä⸗ 
men, abgeleitet wird. Von demſelben Verbum ſtammt der obige 
Ortsname Pinahuaſt (pinahuazili) aus dieſer Gegend; ſo wie der 
= Name einer Staude (Mimoſacee?) pinahuibuiztli, von Hernandez 


as, verecunda überſetzt, deren Blätter bet der Berllhrung hers ; 


2e RS fallen. 3 


0 (S. 352) Straße lib. 1 p. 58, lib. VI p. 209 Gel 


Kosmos Bd. I. S. 451 und Bd. IV. S. 270, und über die re 
nennung der Lava bei den Griechen Anm. 82 dazu. £ : 
68 dazu. ( 


E 


Ae) Kosmos Bd. IV. S. 310. und kum 
| H S. 353.) Je wai point conn, fagt La Condamine, 
„la matière de la lave en Amérique, quoique nous ayon à Mess 
Geen Bouguer et moi, campé des semaines. et des mois entiers sur, 
1 les RUE el, nommément sur ceux de Pichincha, de Cotopaxi 
E EIS Sc de Chimborazo. Je n'ai vu sur ces montagnes que des vie (es) 
E tiges de calcination sans liquéfaction. _ Cependant l'esp dee de 
erystal noirätre appelé vulgairement au Pérou Piedra de Gal- 


‘linago (Obsidienne) „ dont, j'ai rapperté plu ieurs morceaux Ce 


Lé 


dont on voit une lentille polie de sept a huit pouces de diamè- 
tre au Cabinet du Jardin du Roi, n’est autre chose qu’un verre 
formé par les volcans. La matière du torrent de feu qui dé- 
wh ‘coule continuellement de celui. de Sangai dans la province de 
Macas, au sud-est de Quito, est sans doute une lave; mais nous 
n'avons vu cette montagne que de loin, et je n’etois plus à 
Quito dans le tems des dernières éruptions du volcan de Coto- 
paxi, lorsque sur ses flancs il s’ouvrit des espèces de soupiraux, 
d’où l'on vit sortir à flots des matières enflammées et liquides 
qui devoient être d’une nature semblable à la lave du Vesuve.“ 
(Sa Condamine, Journal de Voyage en Italie in den 
Mémoires de l’Académie des Sciences, Année 1757 p.357; 
Hone p.12.) Beide Beifpiele, beſonders das erſtere, ſind nicht x Ht 
glücklich gewählt. Der Sangay iſt erſt im December des Jahres 
1849 von Sebaſtian Wiſſe wiſſenſchaftlich unterſucht worden; was La 5 
Condamine in einer Entfernung von 27 geographiſchen Meilen für a € 
herabfließende leuchtende Lava, ja für „einen Erguß brennenden | 
Schwefels und Erdpechs“ hielt, ſind glühende Steine und Schlacken⸗ 
maſſen, welche bisweilen, nahe an einander gedrängt, an dem ftei: 
len Abhange des Aſchenkegels herabgleiten (Kosmos Bd. IV. 
S. 303). Am Cotopari habe ich nicht mehr als am Tungurahua, 
Chimborazo, Pichincha, oder an dem Puracé und Sotara bei Po⸗ 
payan etwas geſehen, was für ſchmale Lavaſtroͤme, dieſen Bergcoloſſen 
entfloſſen, gelten könnte. Die unzuſammenhangenden glühenden, oft 
obſidian⸗haltigen Maſſen von 5—6 Fuß Durchmeſſer, welche bei 
feinen Ausbrüchen der Cotopart hervorgeſchleudert hat, ſind, von 
| Fluthen geſchmolzenen Schnees und Eiſes geſtoßen, bis weit in die f 
— Ebene gelangt, und bilden dort theilweiſe ſtrahlenfoͤrmig divergi⸗ 
Oe rende Reihen. Auch fagt E Condamine an einem anderen Orte . 
(Journal du Voyage a l’Equateur p. 160) ſehr wahr: „Ces : 
&clats de rocher, gros comme une chaumière d'Indien, forment 
des traînées de rayons qui partent du Volcan comme d'un 
| centre commun!“ 
ss? | 2» (S. 353.) Guettard's Abhandlung über die ausgebrannten 
5 Vulkane wurde 1752, alſo drei Jahre vor La Condamine's Reife 
nach Italien, in der Akademie verleſen; aber erſt 1756, alſo wäh⸗ 
rend der italiäniſchen Reiſe des Astronomen, gedruckt (f. P- 380). 
2 (S. 358.) „Il y a peu de volcans dans la chaine des 
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Andes (fagt Leopold von Vuch) qui aient offert des courants de 


läves, et jamais on n’en a vu autour des volcans de Quito. L’ 
Antisana, sur la chaine orientale des Andes, est le seul volcan 
de Quito, sur lequel Mr. de Humboldt ait vu pres du sommet 
quelque chose d’analogue a un courant de laves; celte coulée 
était tout à fait semblable à de l'Obsidienne.“ Descr. des 
Iles Canaries 1836 p. 468 und 488, 

25 (S. 359.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 161. 


26 (S. 360.) „Nous différons entièrement sur la prétendue 


coulée d’Antisana vers Pinantura. Je considére cette coulée 


comme un soulèvement récent analogue à ceux de Calpi (Yana 


urcu), Pisque et Jorullo. Les fragments trachytiques ont pris 


une épaisseur plus considérable vers le milieu de la coulée, 
Leur couche est plus épaisse vers Pinantura que sur des points 
plus rapprochés d’Antisana. L’état fragmentaire est un effet du 
soulèvement local, et souvent dans la Cordillère des Andes les 
tremblements de terre peuvent être produits par des tasse- 
ments.“ (Lettre de Mr. Boussingaultjen Aout 1834.) 
Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 219. In der Beſchreibung feiner 


Beſteigung des Chimborazo (December 1831) fagt Bouſſ ingault: 


„Die Maſſe des Berges beſteht nach meiner Anſicht aus einem 
Haufwerk ganz ohne alle Ordnung über einander gethürmter Tra— 
chyt⸗Trümmer. Dieſe oft ungeheuren Trachytſtücke eines Vulkans 


ſind in ſtarrem Zuſtande gehoben; ihre Ränder find ſcharf; nichts 


deutet darauf, daß fie in Schmelzung oder nur einmal im Suftand 
der Erweichung geweſen wären. Nirgends beobachtet man an irgend 
einem der Aequatorial-Vulkane etwas, was auf einen Lava⸗ 
ſtrom ſchließen laſſen könnte. Niemals iſt aus dieſen Kratern etwas 


anderes ausgeworfen worden als Schlamm-Maſſen, elaſtiſche Flüſ— 


ſigkeiten und glühende, mehr oder weniger verſchlackte Trachyt⸗ 
blöcke, welche oft in betrachtliche Entfernungen geſchleudert wurden.“ 
(Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 200.) Ueber 
die erſte Entſtehung der Meinung von dem Gehoben-Gein ſtarrer 
Maſſen als aufgehduftcr Blöcke ſ. Acoſta in den Viajes à los 


Andes ecuatoriales por Mr. Boussingault 1849 p. 222 


und 223. Die durch Erdſtoͤße und andere Urſachen veranlaßte 
Bewegung der aufgehaͤuften Bruchſtücke und die allmälige Ausfül: 
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E der Swifchenräume foll nach des berühmten Reiſenden Ver⸗ 
muthung eine allmälige Senkung vulkaniſcher Berggipfel hervoͤr⸗ 


bringen. e 
1 (S. ap Sümb. Asie centrale T. IL p. 26-801 // ` | 


(Guſtav Ro ſ'e, mineral. geoguoftifhe Reiſe nach dem 
Ural, dem Alta und dem Kafp. Meere Bd. 1. S. 599). f | 
Schmale, langgedehnte Granitmauern können bei den früheſten | 
Faltungen der Erdrinde über Spalten aufgeſtiegen fein, den mert: 
würdigen, noch offen gebliebenen, analog, welche man am Fuß des 
Vulkans von Pichincha findet: als Guaycos der Stadt Quito, 
von 30—40 Fuß Breite (ſ. meine Kl. Schr. Bd. I. S. 24). 
* (S. 361.) La Condamine, Mesure des trois pre- 
miers Degrés du Méridien dans l’Hémisphère austral 
1751 p. 56. SS à 
29 (S. 361.) Paffuchoa, durch die Meierei el Tambillo vom Ata⸗ eh 
cazo getrennt, erreicht fo.wenig als der letztere die Region des ewigen i" 
Schnees. Der hohe Rand des Kraters, la Peila, iſt gegen Werten ein⸗ 
geſtürzt, tritt aber gegen Oſten amphitheatraliſch hervor. Die Sage 
geht, daß am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts del vormals thatige "SÉ SE LA 
Paſſuchoa bei Gelegenheit einer Eruption des Pichincha für immer + 
fpeien aufgehört habe: was die Communication zwiſchen den Eſſen der 
einander gegenüberſtehenden öftlihen und weſtlichen Cor dille⸗ 
ren beftätigt. Das eigentliche Baſſin von Quito, dammartig ge⸗ 
fhlofen: im Norden durch einen Bergknoten zwiſchen Cot ocachi 
und Imbaburo, gegen Süden durch die Altos de Chisinche (zwi⸗ 
ſchen 0° 20’ N und 0° 40° er großentheils der Lange nach ge: 4 
theilt durch den Bergrücken von Ichimbio und Poingaſi. Oeſtlich 
liegt das Thal von Puembo und Chillo, weſtlich die Ebene von 
Iüaquito und Turubamba. In der öſtlichen Cordillere folgen von 
Norden gegen Süden Imbaburo, die Faldas de Guamani und An⸗ 
tiſana, Sinchulahua und die ſenkrechte, mit thurmartigen Zacken 
gekrönte, ſchwarze Mauer von Mumiñaut (Stein: Auge); in 
der weſtlichen Cordillere folgen Cotocachi, Caſitagua, Pichincha, 
Atacazo, Corazon: auf deſſen Abhang die prachtvolle Alpenpflanze, 
der rothe Ranunculus Gusmani, blüht. Es ſchien mir het der 
Ort, von einem für die vulkaniſche Geologie ſo wichtigen, claſ⸗ 
ſiſchen Boden mit wenigen Zügen eine, aus eigener Anſicht ges 
ſchoͤpfte, morphologiſche Darftellung der Reliefform zu geben. 
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5 (S. ae} Beſonders auffallend iſt es, daß der mächtige 


Vulkan Cotopart, welcher, freilich meiſt nur nach langen Perioden, 
eine ungeheure Thätigkeit offenbart und beſonders durch die von 
ihm erzeugten avteriguemmunses verheerend auf die Umgegend 
wirkt, zwiſchen den periodiſchen 


aus, ſichtbaren Dämpfe zeigt. Aus ſeiner Hoͤhe von faſt 18000 Fuß 
und der dieſer Höhe entſprechenden großen Dünnigkeit von Luft⸗ 


und Dampfſchichten iſt eine ſolche Erſcheinung, wegen mehrerer 


Vergleichungen mit anderen Vulkan⸗Coloſſen, wohl nicht zu er⸗ 


Hläcen. Auch zeigt ſich kein anderer Nevado der equatorial: Core. 


dilleren fo oft wolfenfret und in fo großer Schönheit als der abge: 
ſtumpfte Kegel des Cotopaxi: d. h. der Theil, welcher ſich über die 
Grenze des ewigen Schnees erhebt. Die ununterbrochene Kegel: 
mäßigkeit dieſes Aſchenkegels iſt um vieles größer als die des 
Aſchenkegels des Pies von Teneriffa, an dem eine ſchmale hervor⸗ 
ſtehende Obſidian⸗Rippe mauerartig herabläuft. Nur der obere 
Theil des Tungurahua ſoll ehemals durch Regelmaͤßigkeit der Ge⸗ 
ſtaltung ſich faſt in gleichem Grade ausgezeichnet haben; aber das 
furchtbare Erdbeben vom 4 Februar 1797, die Ca taſtrophe von 


Riobamba genannt, hat durch Spaltungen, Bergftürze und Her⸗ 


abgleiten losgeriſſener bewaldeter Trümmerflaͤchen, wie durch Anhau⸗ 
fung von Schutthalden den Kegelberg des Tungurahug verunſtaltet. 
Am Cotopari iſt, wie ſchon Bouguer bemerkt, der Schnee an einzelnen 


Punkten mit Bimsſtein⸗Brocken gemengt, und bildet dann faſt 
eine feſte Maſſe. Eine kleine Unebenheit in dem Schneemantel 


wird gegen Nordweſten ſichtbar, wo zwei kluftartige Thaler herab⸗ 
gehen. Zum Gipfel aufſteigende ſchwarze Felsgrate ſieht 
man von weitem nirgends, obgleich bei der Eruption vom 24 Juni 
und 9 December 1742 auf halber Höhe des mit Schnee bedeckten 
Aſchenkegels eine Seiten⸗Oeffnung ſich zeigte. „II s'étoit ouvert“, 
{agt Bouguer (Figure de la Terre p. LXVIII; vol. auch La 
Condamine, Journal du Voy. a l’Équateur p. 159), „une 


nouvelle bouche vers le milieu de la partie continuellement 
neigée, pendant que la flamme sortoit toujours par le haut du 
cone tronqué.“ Bloß ganz oben, nahe dem Gipfel, erkennt man 


einige horizontale, einander parallele, aber unterbrochene, ſchwarze 
Streifen. Durch das Fernrohr bei verſchiedener Beleuchtung be⸗ 


usbrüchen keine, ſei es in der 
Hochebene von Lactacunga, ſei es von dem Paramo de Pansache 
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trachtet, ſchienen ſie mir Felsgrate zu ſein. Dieſer ganze obere 
Theil iſt ſteiler, und bildet faſt nahe an der Ab ſtumpfung des 
Kegels einen mauerartigen, doch nicht in großer Ferne mit bloßen 
Augen ſichtbaren Ring von ungleicher Höhe. Meine Beſchreibung \ 
dieſer, faſt ſenkrechten, oberſten Umwallung hat fon lebhaft oie 
Aufmerkſamkeit zweier ausgezeichneten Geologen, Darwin IN olca- 
nic: Islands 184% p. 83) und Dana (Geology of the U. St. 
Explor. Exped. 1819 p. 356), auf fic) gezogen. Die Vulkane 
der Galapagos-Inſeln, Diana Peak auf St. Helena, Teneriffa 
und Cotopaxi zeigen analoge Bildungen. Der höoͤchſte Punkt, 
deſſen Höhenwinkel ich bei der trigonometriſchen Meſſung am Co⸗ 
topart beſtimmte, lag in einer ſchwarzen Convexität. Vielleicht iſt 
ie es die innere Wand des hoͤheren, entfernteren Kraterrandes; oder 
wird die Schneeloſigkeit des hervortretenden Geſteins zugleich durch 
Steilheit und Krater: Wärme veranlaßt? Im Herbſt des Jahres f 
1800 ſah man in einer Nacht den ganzen oberen Theil des Aſchen⸗ 
kegels leuchten, ohne daß eine Eruption oder auch nur ein Aus⸗ 
ſtoßen von ſichtbaren Dämpfen darauf folgten. Dagegen hatte bei 
dem heftigen Aus bruch des Cotopaxi vom Aten Januar 1803, wo i i 
während meines Aufenthalts an der Südſee-Kuſte das Donner⸗ 
getöſe des Vulkans die Fenſterſcheiben im Hafen von Guapya⸗ 
quil (in 37 geogr. Meilen Entfernung) erſchütterte, der Aſchen⸗ 
kegel ganz ſeinen Schnee verloren, und bot einen Unglück verheißen⸗ 
den Anblick dar. War ſolche Durchwärmung je vorher bemerkt 
worden? Auch in der neueſten Zeit, wie uns die vortreffliche, ö 
kühne, erdumwandernde Frau Ida Pfeiffer lehrt (Meine zweite 
Weltreiſe Bd. III. S. 170), hat Anfang Aprils 1854 der Coto⸗ 
part einen heftigen Ausbruch von dicken Rauchſäulen gehabt, „durch 
die ſich das Feuer gleich blitzenden Flammen ſchlängelteſh) Sollte 
das Lichtphänomen Folge des durch Verdampfung re Ge /e 
niſchen Gen tte s geweſen fepn? 
f Je regelmäßiger die Figur des ſchneebedeckten, e A 
Kegels felbft iſt, deſto auffallender iſt an der unteren Grenze der 
| ewigen Schneeregion, da, wo die Kegelform beginnt, im Südweſten 
| des Gipfels, die Erſcheinung einer groteſk⸗zackigen, drei⸗ bis vier⸗ 
fe ſpitzigen, kleinen Geſteinmaſſe. Der Schnee bleibt wahrſcheinlich wer 
5 R gen ihrer Steilheit nur fleckenweiſe auf derſelben liegen. Ein Blick 
: auf meine Abbildung (Atlas pittoresque du Voyage Pl. 10) : 
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ſtellt das Verhältniß zum Aſchenkegel am deutlichſten dar. Ich 


habe mich dieſer ſchwarzgrguen, wahrſcheinlich baſaltiſchen Geſtein⸗ 
maſſe am meiſten in der Quebrada und Reventazon de Minas 
genähert. Obgleich in der ganzen Provinz ſeit Jahrhunderten die⸗ 


* 


ſer weit ſichtbare Hügel, ſehr freindattigen Anblicks, allgemein la 


Cabeza del Inga genannt wird, ſo herrſchen doch über ſeinen Ur⸗ 
ſprung unter den farbigen Eingeborenen (Indios) zwei ſehr ver⸗ 


ſchiedene Hypotheſen: nach der einen wird bloß behauptet, ohne 
Angabe der Zeit, in der die Begebenheit vorgefallen ſei, daß der 


Fels der herabgeſtürzte Gipfel des, einſt in eine Spitze endigenden 
Vulkans ſei; nach einer anderen Hypotheſe wird die Begebenheit 


in das Jahr (1533) verlegt, in welchem der Inca Atahuallpa in 
Caramarca erdroſſelt wurde: und fo mit dem, in demſelben Jahre 
erfolgten, von Herrera beſchriebenen, furchtbaren Feueraus bruche 
des Cotopaxi, wie auch mit der dunklen Prophezeiung von Ata⸗ 
huallpa's Vater, Huayna Capac, über den nahen Untergang des 


peruaniſchen Reichs in Beziehung geſetzt. Sollte das, was beiden 


Hypotheſen gemeinſam iſt: die Anſicht, daß jenes Felſenſtück vor⸗ 


mals die Endſpitze des Kegels bildete, der traditionelle Nachklang 


oder die dunkle Erinnerung einer wirklichen Begebenheit ſein? 
Die Eingeborenen, ſagt man, würden bei ihrer Uncultur wohl 


„Thatſachen auffaſſen und im Gedächtniß bewahren, aber ſich nicht 
zu geognoſtiſchen Combinationen erheben können. Ich bezweifle die 
Richtigkeit dieſes Einwurfs. Die Idee, daß ein abgeſtumpfter 


Kegel „ſeine Spitze verloren“, ſie unzertrümmert weggeſchleudert 
habe, wie bei ſpäteren Ausbruͤchen große Blice ausgeworfen wurden: 
kann ſich auch bet großer Uncultur darbieten. Die Treppen⸗Pyramide 
von Cholula, ein Bauwerk der Tolteken, tft abgeſtumpft. Es war 
den Eingeborenen ein Bedürfniß ſich die Pyramide als urſprüng⸗ 
lich vollendet zu denken. Es wurde die Mythe erſonnen, ein Aéro⸗ 
Hr, vom Himmel gefallen, habe die Spitze zerftört; ja Theile des 
Aöroliths wurden den ſpaniſchen Conquiſtadoren gezeigt. Wie kann 
man dazu den erſten Ausbruch des Vulkans Cotopaxi in eine Zeit 
verſetzen, wo der Aſchenkegel (Reſultat einer Reihe von Eruptionen) 


ſchon vorhanden geweſen ſein ſoll? Mir iſt es wahrſcheinlich, 
daß die Cabeza del Inga an der Stelle, welche fie jezt einnimmt, 


entſtanden iſt; daß ſie dort erhoben wurde: wie am Fuß des Chim⸗ 
Agang der ong ren, wie am Cotopart ſelbſt der Morro ſüdlich 
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von Suniguaicu und nordweſtlich von der kleinen Lagune Purak⸗ 

coda (im Qquechhua: weißer See). ; 

Ueber den Namen des Cotopart habe ich im tten Bande 
meiner Kleineren Schriften (©. 463) geſagt, daß nur der 
erſte Theil deſſelben ſich durch die Qquechhua⸗Sprache deuten laſſe, 

indem er das Wort ccolto, Haufe, ſei; daß aber pacsi unbekannt 

fei. La Condamine deutet (p. 53) den ganzen Namen des Berges, 
indem er ſagt: »le nom signiſie en langue des Incas masse bril- 
lantec Vuſchmann bemerkt aber, daß dabei an die Stelle von 
pacsi das, davon gewiß ganz verſchiedene Wort pacsa geſetzt wor⸗ 

den fei, welches: Glanz, Schein, beſonders den fanften des Mton- 

des, bedeutet; um glänzende Maſſe auszudrücken, müßte dazu 

nach dem Geiſte der Qquechhua⸗Sprache die Stellung beider Wör: 
ter die umgekehrte fein: pacsaccotto. g 

31 (S. 364.) Friedrich Hoffmann in Poggendorff's 

„Annalen Bd. XXVI. ES S. 48. H 

2 (S. 364) Bouguel, Figure de la Terre p. LXVIII. 

Wie oft iſt ſeit dem Erdbeben vom 19 Juli 1698 das Städtchen FLE 
Lactacunga zerftört und von Bimsſtein⸗Quadern aus den une 
terirdiſchen Steinbrüchen von Zumbalica wieder aufgebaut wor⸗ / 
DE Nach hiſtoriſchen Documenten, welche mir bei meiner An⸗ SE: 
wefenheit aus alten Abſchriften oder aus neueren, theilweiſe geret⸗ : 
teten Documenten des Stadt: Archives mitgetheilt wurden, traten 
die Zerſtörungen ein: in den Jahren 1703, 1736, 9 December 1742, 

30 November 1744, 22 Februar 1757, 10 Februar 1766 und 

4 April ese alfo ſiebenmal in 65 Jahren! Im Jahr 1802 fand 
ich noch = der Stadt in Trümmern, in Folge des ede Erd: 
bebens von Riobamba am 4 Februar 1797. 

2 (S. 365.) Dieſe Verſchiedenheit iſt auch ſchon von dem 
ſcharfſinnigen Abich (über Natur und Zuſammenhang vul⸗ 
kaniſcher Bildungen 1841 S. 83) erkannt worden. ; 

AC 110 Das Geſtein des Cotopari hat weſentlich die⸗ A Co 

„felbe. mineralodifche Zuſammenſetzung als die ihm nächſten Vulkane, 
der Antifana und Tungurahua. Es iſt ein Trachyt, aus Oligo— 
klas und Augit zuſammengeſetzt, alſo ein Chimborazo⸗Geſtein: 
ein Beweis der Identität derſelben vulkaniſchen Gebirgsart in Maſſen 
der einander gegenüberſtehenden Cordilleren. In den Stücken, welche 
ich 1802 und Bouſſingault 1831 geſammelt, iſt die Grundmaſſe theils 
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licht oder grünlich grau, pechſteinartig glänzend, und an den Rane 
ten durchſcheinend; theils ſchwarz, faſt bafaltartig, mit großen und 
kleinen Poren, welche glänzende Wandungen haben. Der eingefchlof: 
ſene Oligoklas liegt darin ſcharf begrenzt: bald in ſtark glänzenden, 
ſehr deutlich auf den Spaltungsflächen geſtreiften Kryſtallen; bald iſt 
er klein und mühſam zu erkennen. Die weſentlich eingemengten 
Augite ſind bräunlich und ſchwärzlich⸗ grün, und von ſehr verſchie⸗ 
dener Größe. Selten und wohl nur zufällig eingeſprengt ſind dunkle 
Glimmer ⸗ Blättchen und ſchwarze, metalliſch glänzende Körner von 
Magneteiſen. In den Poren einer oligoklasreichen Maſſe lagert 
etwas gediegener Schwefel, wohl are) von ‚den: alles durchdrin⸗ 
genden Schwefeldämpfen. 

35. (367.) »Le Volcan de Maypo (lat. austr. 34° 15‘), qui n'a 


jamais rejeté de ponces, est encore éloigné de deux journées de 
II colline de Tollo, de 300 pieds de hauteur et toute composée 


de ponces qui renferment du feldspath vitreux, des cristaux 
bruns de mica et de petits fragments d’obsidienne. C'est done 


une éruption. (indépendente) isolée tout au pied des Andesriet 


près de la plaine. Léop. de Buch, Description phys.:des 
Iles Canaries 1836 p. 470. 


36 (S. 367.) Federico de Gerolt, Cartas co 


1827 p. 5. 

(S. 367.) Vergl. über Erſtarküng und Bildung der Erd⸗ 
kruſte Kosmos Bd. I. S. 178—180 und Anm. 7 auf S. 425. 
Die Verſuche von Biſchof, Charles Deville und Deleſſe haben 
über die Faltung des Erdkörpers ein neues Licht verbreitet. Vergl. 


cas de los principales ic de Mexico 


auch die älteren finnreichen Betrachtungen von Babbage bei Ge: 


legenheit ſeiner thermiſchen Erklärung des Problems, welches der 
Serapis⸗Tempel nördlich von Puzzuoli darbietet, im Quarterly 
Journal of the Geological Soc: of London Vol. III. 1847 
p. 186; Charles Deville sur la diminution de densité dans les 
roches. en passant de l’état cristallin à l'état vitreux, in den 
Comptes rendus de l’Acad, des Sciences T. XX. 1845 
p. 1453; Deleſſe sur les effets de la fusion; T. XXV. 1847 


P. 545; Louis Frapolli sur le caractére n ir Bas 


tin de la Soc. géol: de France; 2™ Serie 1847 
p. 6275 und vor allem Elie. de Begumont in Leur ae 
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Werke Notice sur les systèmes de Montagnes, 1852 T. III. 
Folgende drei Abſchnitte verdienen eine beſondere Aufmerkſamkeit 
der Geologen: Considérations sur les soulévements dis à une di- 
minution lente et progressive du volume de la terre p. 1330; 42 MW 
sur 'écrasément:transversal, nommé refoulement par Saussure, comme x , Si 
une des causes de l'élévation des chaînes de montagnes, p. 1317, la 
1333 und 1346; sur la contraction que les roches fondues éprou- 
vent en cristallisant, tendant dès le commencement du refroi- 
dissement du globe à rendre sa masse interne plus. petite que 
la capacité de son enveloppe extérieure, p, 1235. 
„38 (S. 358.) »Les eaux chaudes de Saragyn à la hauteur 
| de 5260 pieds sont remarquables par le réle que joue le gaz 
acide carbonique qui les traverse à l'époque des tremblements 
de terre. Le gaz à cette époque, comme. l'hydrogène car One 
de la presqu’ile d’Apcheron, augmente de volume et s’échautte 
avant et pendant les tremblements de terre dans la plaine d’Ar- 
débil. Dans la presqu’ile d’Apchéron la température s'élève de 
20° jusqu’à inflammation spontanée au moment et à l'endroit 
d’une éruption ignée, pronostiquée toujours par des tremble- 
| ments de terre dans les provinces.de Chémakhi et d’Apcheron.« - 
Abich in den Mélanges physiques et chimiques T. II. 
1855 p. 364 und 365. (Gergl. Kosmos Bd. IV. S. 223.) 
3 (S. 369.) W. Hopkins, Researches on physical 
Geology in den Philos. Transact. for 1839 P. II. p. 311, 
| for 1840 P. I. p. 193, for 1842 P. I. p. 43; auch über die erfor⸗ 
| derlichen Verhäͤltniſſe der Stabilität der äußeren Erdoberfläche: 
Theory of Volcanos im Report of the 17% meeting of 


| e the British Association. 1847 p. 45—49. 

| (40) Are 369.) Kosmos Bd. IV. S. 35—38 Anm. 33 865 2 
| Naumann, Geognoſie Bd. I. S. 66—76; Biſchof, Wärme 

| lehre S. 382; Lyell, Principles of Geology 1853 p. 536 bis 

B47 und 562. — In berfebr lehrreichen und angenehmen Schrift 

| er Souvenirs d’un Naturaliste par A. de Quatrefages 

| 1854 T. II. p. 46% wird die obere Grenze der flüſſigen geſchmolzenen 

| Schichten bis auf die geringe Tiefe von 20 Kilometer heraufgerückt: m 
»puisque la plupart des Silicates fondent deja & 666° cent.« 
„Dieſe niedrige Angabe“, bemerkt Guſtav Roſe, „beruht auf einem 
Irrthum. Die Temperatur von 13005, welche Mitſcherlich als 


| 

| 

. 
f US | 
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Schmelzpunkt des Granits angegeben (Kosmos Bd. I. S. 48), iſt 
gewiß das Minimum, was man annehmen kann. Ich habe mehr: 
mals Granit auf die heißeſten Stellen des Porzellau-Ofens ſetzen 
laſſen, und immer ſchmolz derſelbe unvollſtändig. Nur der Glimmer 
ſchmilzt dann mit dem Feldſpath zu einem blafigen Glafe zuſammen; 
der Quarz wird undurchſichtig, ſchmilzt aber nicht. So iſt es mit 
allen Gebirgsarten, die Quarz enthalten; und man kann ſogar dieſes 
Mittel anwenden, um Quarz in Gebirgsarten zu entdecken, wo 
feine Menge ſo gering ift, daß man ihn mit bloßen Augen nicht er⸗ 
kennen kann: z. B. bei dem Syenit des Plauenſchen Grundes “a 
im Diorit, den wir gemeinfchaftlich 1829 von Alapajewſk im Ural 
gebracht haben. Alle Geſteine, welche keinen Quarz und überhaupt 
feine fo Eefelfänresreichen Mineralien enthalten als der Granit: 
z. B. der Bafalt, ſchmelzen leichter als Granit im Porzellanfeuer 
zu einem vollkommenen Glaſe; aber nicht über der Spititus⸗ Lampe 
mit doppeltem Luftzuge, die doch gewiß eine Temperatur von 666° 
hervorzubringen im Stande iſt.“ In Biſchof's merkwürdigen Ver⸗ 
ſuchen, bei dem Gießen einer Bafaltfugel, ſchien ſelbſt der Bafalt 
nach einigen hypothetiſchen Vorausſetzungen eine 165° R. hoͤhere Tem⸗ 
peratur als der Schmelzpunkt des Kupfers zu erfordern Warme: 
lehre des Innern unſers Erdkörpers S. 473). == 


4 (S. 370.) Kosmos Bd. IV. S. 218. Vergl. auch über 


die ungleiche Verbreitung des Eisbodens und die Tiefs, in der er 
beginnt, unabhängig von der geographiſchen Breite, die merkwürdi⸗ 


gen Beobachtungen von Capt. Franklin, Erman, Kupffer und vor⸗ 


züglich von Middendorff a. a. O. S. 42, 47 und 167. 

2 (S. 370.) Leibnitz in der Protogaea § 4. 

re (©. 372.) Ueber Vivarais und Velay f. die neueſten, ſehr 
genauen Unterſuchungen von Girard in feinen geologiſchen 
Wanderungen Bd. 1. (1856) S. 161, 173 und 214. Die alten 
Vulkane von Olot find aufgefunden von dem amerikaniſchen Geolo- 
gen Maclure 1808, befucht von Lyell 1830, und fon beſchrieben 
und abgebildet von demſelben in vee Manual of Geology 
1855 p. 535 549. 

(S. 372) Sir Rod. Murchiſon, Siluria p. 20 und 
55—58 (Lyell, Manual p. 363). 

„(S. 374) Scoresby, Account of the arctic regions 
Vol. I p. 155—169, wi V un VE 5 


$3 


AS: dë Leop. von Buch, Deser. des Iles Canaries 
p. 357—369 und Lan dgrebe, Naturgeſchichte der Vul- 
kane 1855 Bd. 1. S. 121136; und über die Umwallungen der 
Erhebungs⸗Krater (Caldeiras) auf den Inſeln San Miguel, Faval 
und Terceira (nach den Karten von Cap. Vidal) Kosmos Bd. IV. 
Anm. 84 zu S. 271. Die Ausbrüche von Fayal (1672) und S. Jorge 


(1580 und 1808) ſcheinen von dem Hauptvulkan, dem Pico, abzu- 


abzuhangen. 
oe. 376.) Kosmos Bd. IV. S. 201 (Anm. 27) und 301. 
eS, 1 Reſultate der Beobachtungen über Madera von 


Sir Charles Lyell und Hartung im Manual of Geology/ 1855 LS 


p. 51553. 

me 373.) Darwin, Volcanic Islands 1844 p. 23 
und Lieut. Lee, Cruise of the U. S. Brig Dolphin 1854 
p. 80. | 

5 (S. de S. die vortreffliche Beſchreibung von Aſcenſion in 
Darwin, Volcanic Islands p. 40 und 41. 

51 (S. 374) Darwin p. 84 und 92: über the great hollow. 


space or valley southward of the central curved ridge, across 


6? 
6; 


ñ 


which the half of the crater must once have extended. It is 


interesting to trace the steps, by which the structure of a vol- 
canic district becomes obscured and finally obliterated. (Gergl. 
auch Seale, Geognosy of the Island,of St. Helena p..28.) 
2 (S. 374.) St. Paul's Rocks. S. Darwin p. 81—33 
und 125. Be => 
Se 379.) Dauffy sur l'existence probable d’un volean 
sous-marin dans l’Atlantique, in den Comptesrendusde l’Acad. 


des Sciencés T. VI. 1838 p. 512; Darwin, Volcanic Is, 


lands p.92; Lee, Cruise of the U. St. Brig Dolphin p. 2, 
55 und 61. 

n (S. a Gumprecht, die vulkaniſche Thätigkeit 
auf dem Feſtlande von Afrika, in Arabien und auf den 
Inſeln des rothen Meeres 1849 S. 18. 

8 (S. 374) Kosmos Bd. I. S. 456 Anm. 7. Ueber die 
geſammten bisher bekannt gewordenen Erſcheinungen in ji 
fe Landgrebe, Naturgeſchichte der Vulkane Bd. I. 
S. 195—219. 5 

. zu Die Höhe des Demavend über dem Meere wurde 


| is 
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von Ainsworth zu 2238 en angegeben; aber nach Batätiarne 


einer, wahrſcheinlich auf einem Schreibfehler beruhenden Baron: 
Höhe (Asie centr. T. II. p. 327) beträgt fie, zufolge der Tafeln 


von Oltmanns, volle 2914 Toiſen. Eine noch etwas größere Höhe, 


3141 geben die, gewiß ſehr ſicheren Höhenwinkel meines Freundes, 
des kaiſ. ruſſiſchen Capitäns Lemm, im Jahre 1839; aber die Ent: 
fernung iſt nicht trigonometriſch begründet, ſondern beruht auf der 
Vorausſetzung, daß der Vulkan Demavend 66 Werſte (1 Aequatorial⸗ 
Grad = 104 / Werft) von Teheran entfernt fet. Es ſcheint dem⸗ 
nach, daß der perſiſche, dem ſüdlichen Ufer des caſpiſchen Meeres ſo 
nahe, aber von der colchiſchen Küſte des ſchwarzen Meeres an 150 
geographiſche Meilen entfernte, mit ewigem Schnee bedeckte Vulkan 
Demavend den Großen Ararat um 2800 Fuß, den caucaſi⸗ 
ſchen Elburuz um vielleicht 1500 Fuß Höhe übertrifft. Ueber den 
Bulan Dema end ſ. Ritter, Erdkunde von Aſien Bd. VI. 
Abth. 1. S. 551-571; und über den Zuſammenhang des Namens 


Albordj aus der mythiſchen und darum fo unbeſtimmten Geogra- 
phie des Sendvolfes mit den modernen Namen Elburz (Koh Alburz 


des Kazwini) und Elburuz S. 43—49, 424, 552 und 555. 


57 (S. 384.) Asie centrale I. II. p. 9 und 54—58. (Kos⸗ | 


mos Bd. IV. S. 253/ Anm. 61.) 


E. 3800 Elburuz, Kasbegk und Ararat Kai Mittheilun⸗ 
gen von Struve Asie centr. T. II. p. 57. Die im Text ange 


gebene Höhe von dem ausgebrannten Vulkan Savalan weſtlich von 
Ardebil (15760 engl. Fuß) iſt auf eine Meſſung von Chanykow ge⸗ 
gründet. S. Abich in den Mélanges phys. et chim. I. II. 
p. 361. Um bei Anführungeder Quellen, aus denen ich geſchöpft, 
eine ermüdende Wiederholung zu vermeiden, erkläre ich hier, daß 


alles, was im geologifchen Abſchnitt des Kosmos ſich auf den wich⸗ | 
tigen caucaſiſchen Iſthmus bezieht, handſchriftlichen, mir auf die 
edelſte und freundſchaftlichſte Weiſe zu freier Benutzung mitgetheil⸗ 


ten Aufſätzen von Abich aus den Jahren 1852 bis 1855 entlehnt iſt. 
. 386.) Abich, Notice explicative d'une vue de l'Ara- 
rat, im Bulletin de la Soc. de Géographie de France, 
hme ie T. I. p. 516. k yh 1 
e (S. 398.) Vergl. Dand's ſcharfſinnige Bemerkungen on 


the Curvatures of Ranges of Islands, deren Sonverität in der 


Südſee faſt allgemein gegen Siiden oder, Südoſt gerichtet iſt, in der 


i 


EI # Se? A Be SC Con ie; eee ). | 


ler, 
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United: States Explor. Exped. by Wilkes pe X. 
(Geology: by. James Dana) 1849 p. 419. 
(S. 39 ) Die Inſel Saghalin, Tſchoka oder Taya bai / 


wird von den japaniſchen Seeleuten Krafto genannt Karafuto LC £2 
geßeſctiebenl. Sie liegt der Mündung des Amur (des fchwargen. 4) 5 


Fluſſes, Saghalian Ul a) gegenüber / if von gutmüthigen, dun⸗ 
felfarbigen, bisweilen etwas behen.ten Ainos bewohnt. Der Admi⸗ 
ral Kruſenſtern glaubte, wie auch früher die Begleiter von La Pe 
rouſe (1787) und Broughton (1797), daß Saghalin durch einen 
ſchmalen, ſandigen Iſthmus (Br. 52° 54 mit dem aſiatiſchen Con: 
tinent zuſammenhange; aber zufolge der wichtigen von Franz von 
Siebold mitgetheilten japaniſchen Nachrichten iſt nach einer von 
Mamia Mino, dem Chef einer kaiſerlich japaniſchen coi A 


Jahr 1808 aufgenommenen Karte Krafto keine Halbinfel, fondern 


ein auf allen Seiten vom Meer umfloſſenes Land (Ritter, Erd⸗ 
kunde von Aſien Bd. III. S. 488). Das Reſultat des verdienſt⸗ 
lichen Mamia Rinſs tft neuerlichſt im Jahre 1855, als die ruſſiſche 
Flotte in der Baie de Castries (Br. 51° 29%), alſo im Süden des 
vermeintlichen Iſthmus, vor Anker lag und ſich doch in die Amur⸗ 
Mündung (Br. 529 45 zurückziehen konnte, vollkommen, wie Sie⸗ 
bold meldet, beſtätigt worden. In der Meerenge, in welcher man 
ehemals den Iſthmus vermuthete, find bei der Durch fahrt an gin: 
gen Stellen nur 5 Faden Tiefe gefunden. Die Inſel fängt an wegen 
der Nähe des großen Amur⸗ oder Saghalin⸗Stromes politiſch wich?! 
tig zu werden. Ihr Name, ausgeſprochen Karafto oder eens. 5 
iſt die Zuſammenziehung von Kara⸗fu⸗to, P nach Siebold Sg SE Le 
„die an Kara grenzende SE: da in japaniſch⸗ ciné fier Mundart | SE 
Kara das nördlichſte China (die Tartarei) bezeichnet, und Yu nad 
dem zuletzt genannten ſcharfſinnigen Gelehrten hier „daneben liegend“ 
bedeutet. Tſchoka iſt eine Verſtümmelung von Tſſokai, und Daz 
rakai aus Mißverſtändniß von dem Namen eines einzelnen Dorfes 
Taratka hergenommen. Nach Klaproth (Asia folyglofa fa p. 301) el, 
iſt Targikat oder Tarakat der heimiſche Aino⸗Name der ganzen 
Inſel. 
ALS > Dana, DEE ‘of the Pacific Ocean fe 
ip. 16. In den Meridianſtreifen der ſüdoſtſſigtiſchen Inſelwelt find. / Fe 7 
auch die Küſten von Cochinchina feit dem Meerbuſen von Tonkin, 
bie von Malacca ſeit dem Meerbuſen von Siam, ja ſelbſt die von 
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[a Neu-Holland ſudlich vom 25" Parallelgrad / meiſt nord:füdlich ab: 


geſchnitten. 
A 3 (S. 406.) Vergl. die Ueberſetzungen von Stanislas Julien 
aus der japanifchen Encyclopädie in meiner Asie centr. T. II. 


p., 551. 
f 7 nat Se .) Vergl. Kaart van def Zuid- en Zuidw}} van 
- Japan door F. von Siebold 1851, EN 
e A "E, Wb Vergl. meine Fragmens de Géologie et 
de Climatologie asiatiques IJ. I. p. 82, die gleich nach mei⸗ ; 


TA ner Rückkehr von der ſibiriſchen Expedition erſchienen aie die 
4 Asie sent ol in welcher ich die von Klaproth geäußerte Mei⸗ 
nung, der ich frither ſelbſt anhing und die den Zuſammenhang der 
Schneeberge des Himalaya mit der chineſiſchen Provinz Pun⸗nan 
und als Nanling nordweſtlich von Canton wahrſcheinlich machte, 
widerlegt habe. Die über 11000 Fuß hohen Gebirge von Formoſa 
gehören, wie der Fu⸗kian weſtlich begrenzende Ta⸗ju⸗ling, zu dem 
Syſtem der Meridian⸗Spalten am Oberen Aſſam im Lande der Bir⸗ 
manen und der Philippinen. | 
A S: 408.) Dana, Geology in ber Explor. Exped. ne 
Ty Vol. X. p. 540—545; Ernſt Hoffmann, geogn. Beob. auf ER 
Le der Reiſe von Otto v. Koßebue S. 70; Ver, de Buch, 
Description physique des Iles Canaries p. 435 — 439. 
Vergl. des Piloten Don Antonio Morati große, vortreffliche Karte 
der Islas Filipinas (Madrid 1852) in zwei Blättern. i 
* [A 7 (S. 409.) Marco Polo unterſcheidet (Parte 110 cap. 5 und 8) 
. Giava minore (Sumatra), wo er ſich 5 Monate aufhielt und den, 
in Java fehlenden Elephanten beſchreibt Gumboldt, Examen 
crit. de hist. de la Géogr. I. II. p. 218), von der früher 
beſchriebenen Giava (maggiore), la quale, secondo dicono i ma- 
rinai, che bene lo sanno, é l'isola più grande che sia al mondo. 
Diefe Behauptung iſt heute noch wahr. Nach den Umriſſen der 
Karte von Borneo und Celebes von James Brooke und Cap. Rod⸗ 
ney Mundy finde ich das Areal von Borneo 12920 geographiſche 
Quadratmeilen, nahe gleich dem von der Inſel Neu⸗Guinea, aber 


nur > des Continents von Neu: Holland. Marco Polo's Nach: 


richt von dem „vielen Golde und den großen Reichthümern, welche Cue 
Zë die mercanti di Zaiton e del Mangi von dort ausführen, beweit, 
daß er (wie auch noch Martin Behaim auf dem Nürnberger Globus 
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son 1492 und Johann Nuyſch in der, für die Entdedungsgelhichtz 
von Amerika fo wichtigen, römiſchen Ausgabe des Ptolemäus von 
1508 thun) unter Java major Borneo verſteht. 
(S. 409.) Cap. Mundy's Karte (Coast of Borneo proper Ve 
1847) giebt gar 14000 engl. Fuß (13195 Par. F.) an. Zweifel gegen 
dieſe Angabe ſ. in Junghuhn's Java Bd. II. S. 850. Der 
Coloß Kina Bailu if kein Kegelberg; ſeiner Geſtalt nach gleicht 
er vielmehr den, unter allen Breiten vorkommenden N 
die einen langen Rücken mit zwei Endkug ven bilden. 
S. 404.) Brooke's Borneo, an d Éalehes Vol: II. D 382, e e 
384 und 386. . S 
70 (S. 4100 Horner in den Verhandelingen van het [Pe 
Bataviaasch Genootschap van kunsten en weten, 
schappen Deel XVII. ( (1839) p. 284; Asie centr, T. II, 
E 534— 537. 
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Bergmann, Referendar, aus E eidotf. a 


Wolfsky, Handlungsreiſender, au Leipzig. 


e Töpfer's Hotel, Karlsſtraße Ze, à 
Leben, Sol api mit G rose aus ine 
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Hotel de Pruſſe gebied 3 
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1. 
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e 
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E Landbaus, Mittelstraße 46. ce 
Knauer, Amtmann, aus Hohenthu m. 
Wenning, Uhrmacher, aus Dachau. Ki 


Hotel de Magdebourg, Mohtenſtaße 11. 
Kerſten, Kaufmann, aus Brandenburg = 
Nagel, Orechslermeiſter, aus Wien. 
v. Tſchammer und Oſten, Lieut. im 12. Int But, 
aus Frankfurt a. O. art 
Peters, Kaufmann, aus Soient. VVV 
Bötel, Bauführer, aus Rimbeck. 151 
Sutro, Studioſus, Dis Min fter. . 
: Schatz, Kaufmann, aus Magdeburg. f Sr: 
Bonzel, Kaufmann, aus Olpe. > de ZE 
Zernikow's Hotel, Gbarlotzenftraße 1. 
v. Biganski, Oekonom, aus Kees 
ien rebe, Oekonom, aus e ifs 
Nadel, Partikulier, aus Bar Er 
Schaff, Hotelbeſttzer, aus Frantfert a. ©. e, eS 
Schwarzer Adler, Poſtſtraße 30. 
Pächter, Kaufmann, aus Arnswalde: cul Se? 
| Goldener Adler, ER ie Tes 
Landsberg, Kaufmann, aus Rawicz. ig; 7) 
M. Landsberg, Kaufmann, aus Rawicz. 
ietſch's Hotel, Unter den Nudes ‘a 
SE à en enten Siena S 


Seife: en: mit Frau, aus mai 


d Schulz's Hotel, Markgrafenſraße D SC 
Seidler, Obers. Lieutenant a. D., mit Frau, a lines 
: Gpriden, K. Kammerherr, eier HE aus. 1 x 
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Fräulein V. Görſchen aus E 1. 
Hammerſchmidt, ee e und ane Bes 
Deputirter, aus. Münſter + 
Hedemann, Rechts⸗ Anwalt, aus Beeskow. F. A tk S 
Hazebrouck's Chambres warn, 
Oberwallſtraße 12. 13. 
Karbe, Gutsbeſitzer, aus Brandenburg. e 
Auguſtin, Kreisgerichtsrath, aus Welndenbutg, 
Jordan, Rendant, aus Branden burg. SH 


Krümmling's Hotel garni, 
Brodeck, Kaufmann, aus Frankfurt 
Rathmann, Kaufmann, aus Caffe. 


Großfürſt Alexander, Neue Frtedriche 
Berndt, Oekonomie⸗Inſpector, aus Königer 
RRC, Uhrmachergehülfe, aus S b 
Roſenthal, Kaufmann, aus Stettin 
Roſentbal, N aus Suwalki. 
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